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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser, 

der „VermögensVerwaltungsVer- 
ein Hörster Mitte e.V." (VW) ist 
stolz mit vielen Freunden, Archi
tekten, Künstlern, Partnerfirmen, 
ehrenamtlichen Helferinnen und 
Helfern, sowie privaten Darle
hensgebern ein hervorragendes 
Bauwerk geschaffen zu haben.

Aus dem verwahrlosten Zustand, 
in dem wir die alte Sparkasse 
übernommen hatten, ist ein kul
turelles Kleinod entstanden. 
Zahlreiche Schäden an diesem 
denkmalgeschützten Bauwerk 
entstanden vor allem, weil die 
Stadtspitze um den ehemaligen 
Oberbürgermeister und heutigen 
NRW-Bauminister Oliver Wittke 
(CDU) den Kauf des Gebäudes 
durch den WV über Jahre poli
tisch motiviert boykottierte und 
verzögerte.

Ohne staatliche Unterstützung 
oder hochbezahlte Generalun
ternehmer aus dem Monopol
lager, gegen einen rigiden Ban
kenboykott, dafür mit viel Phan
tasie, Fleiß, manchmal mühe
voller Arbeit, selbstlosem Enga
gement, Kompetenz und Herz

Wer baute das siebentorige Theben? 
In den Büchern stehen die Namen von Königen. 
Haben die Könige die Felsbrocken geschleppt? 

Und das mehrmals zerstörte Babylon - 
Wer baute es so viele Male auf? In welchen Häusern 

Des goldstrahlenden Lima wohnten die Bauleute? 
Wohin gingen am Abend, wo die chinesische Mauer fertig war, 

Die Maurer? Das große Rom 
Ist voll von Triumphbögen. Wer errichtete sie? 

(Fragen eines lesenden Arbeiters von Bertolt Brecht)

blut wurde dieser Saal „erstat
ten".
Stellvertretend möchten wir hier 
mit Herrn Karl-Heinz Rotthoff 
sprechen, unserem Architekten: 
„Fair war der Umgang mit euch 
- so, wie ich es mir am Bau im
mer gewünscht habe. Manch flot
ter Spruch ist hin und her geflo
gen, in gelöster, lockerer Form. 
Viele Anregungen haben wir ein
ander gegeben. Solche Men
schen braucht es, soll ein Werk 
gelingen."
Als ein Schlüssel des Erfolgs wur
de von allen Beteiligten be
sonders die fruchtbare Streitkul
tur in der Zusammenarbeit her
vorgehoben: Unausbleibliche 
Konflikte wurde immer in einer 
kollegialen und solidarischen 
Atmosphäre ausgetragen. Alle 
wurden gleichermaßen ernst ge
nommen.
Damit wurde nicht nur ein wun
derschöner neuer Saal geschaf

fen, sondern auch eine Baukul
tur entwickelt, die in die Zukunft 
weist. Allen Beteiligten dafür 
noch einmal unser herzliches 
Dankeschön!
Wir wünschen dem Kultursaal 
„Hörster Mitte" ein niveauvolles 
und florierendes Leben, das 
ebenso bunt ist wie der neue 
Saal. Mit diesem Saal erhält un
ser Stadtteil, aber auch ganz Gel
senkirchen einen neuen lebendi
gen Treffpunkt für Jung und Alt. 
Vielleicht auch eine Alternative zu 
dem Bürgersaal im Hans-Sachs- 
Haus, mit dem viele Gelsenkir
chener eng verbunden sind.
Ihnen wünschen wir eine schöne 
Erinnerung und gute Unterhal
tung beim Lesen dieser Festschrift 
und Schauen der beiliegenden 
DVD.

Für die Geschäftsführung des 
„VermögensVerwaltungsVereins 
Hörster Mitte e.V."

Thomas Tillmann Dirk Willing



Kinder- und Jugendbrassband eröffnet den Festakt

Die Brassband bestritt den 
musikalischen Auftakt mit 
einem Potpourri und intonierte 
unter großem Jubel unter 
anderem Beethovens Hymne 
„An die Freude"
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Stefan Engel, Vorsitzender des VermögensVerwaltungsVereins Hörster Mitte e.V.

Ansprache zur Eröffnung des neuen Saals der „Hörster Mitte" am 
26. April 2008

Liebe Gäste aus nah und fern, 
liebe Nachbarn aus Gelsenkir
chen, liebe Bauarbeiter und eh
renamtliche Bauhelfer, liebe 
Bauplaner, Architekten und 
Künstler, liebe Genossinnen und 
Genossen, es ist mir eine große 
Ehre, Sie alle zur Eröffnung des 
neuen Kultursaal „Hörster Mit
te" begrüßen zu dürfen!

War es Zufall, dass dieses ge
schichtsträchtige Gebäude im 
Jahre 2001 Eigentum des Ver
mögensVerwaltungsVereins der 
MLPD wurde?

Immerhin geriet es zur Provinz
posse, als der damalige Ober
bürgermeister Wittke - gestützt 
auf die wackeren SPD- und 
CDU-Mitglieder im Verwal
tungsrat der Gelsenkirchener 
Sparkasse - den bereits vom 
Bankdirektorium im Jahre 2001 
unterzeichneten notariell be
glaubigten Kaufvertrag auf 
rechtswidrige Weise wieder für 
ungültig erklären ließ. Was tat 
man nicht alles, um sich dem 
vielfach totgesagten Gespenst 
des Kommunismus in Gelsen

kirchen todesmutig entgegen zu 
werfen!

Selbst den Eigentumsparagra
phen, der dem Kapitalismus 
doch ansonsten so heilig ist, lie
ßen diese Kreuzritter bei ihrer 
Verteidigung von Demokratie 
und Abendland nicht unange
tastet, um das Unheil aufzuhal
ten, ausgerechnet den Über
gang einer ehemaligen Spar
kasse in die Hände der „erbar
mungslosen" Kapitalismusgeg
ner zuzulassen.

Es war zwecklos!

Im Jahre 2003 ging das denk
malgeschützte, in den 1920er 
Jahren einmal als Rathaus der 
Stadt Horst errichtete Gebäude 
endgültig in unseren Besitz über. 

Den damaligen Oberbürger
meister Wittke kostete der von 
uns angestrengte Prozess gegen 
Beamten-Willkür und Untreue 
im Jahr 2004 eindeutig etliche, 
vielleicht sogar die entscheidend 
fehlenden Stimmen für seine 
Wiederwahl. Die Ironie des 
Schicksals wollte es so, dass 

Wittke nach seinem politischen 
Desaster die Karriereleiter hi
nauf gefallen ist - ausgerechnet 
auf den Posten des obersten 
Denkmalschützers, den er kraft 
seines Amtes als Bauminister 
von NRW inne hat.
Auf diese Weise blieben wir uns 
als Kontrahenten im Kampf um 
das Schicksal dieses Gebäudes 
und seines eigentümlichen Wer
deganges bis zum heutigen 
Tage treu.
Der vor dem Kauf durch Wittke 
extra eingefügte Grundbuch
eintrag, dass es in diesem Ge
bäude zu keinerlei politischen 
Versammlungen kommen dürf
te, konnte letztlich nicht mehr 
bewirken, als das kleinkarierte 
Demokratieverständnis des an 
die Parteispitze strebenden 
CDU-Jungstars Wittke zu offen
baren.

Hier in diesem Saal fanden be
reits vor der Eröffnung ebenso 
beeindruckende wie vergnüg
liche politische und kulturelle 
Großveranstaltungen verschie
denster Art statt.
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Ich denke an die Veranstal
tungsserie „Internationalismus 
live", die uns im Jahr 2006 und 
2007 insgesamt zehnmal in 
Länder wie Frankreich, Bang
ladesch, Indien, Bolivien oder 
Kolumbien führte, und die je
weils zwischen 200 und 480 Be
sucher anzog. Ich denke auch 
an die Feierlichkeiten zu unse
rem 25-jährigen Jubiläum im 
letzten Jahr, als wir Gäste aus 
fast 50 Ländern begrüßen und 
zusammen feiern durften.

Es waren zweifellos die größten 
politischen Veranstaltungen ei
ner Partei in Gelsenkirchen.

Dies sei nur am Rande erwähnt, 
um dem Mythos aus der Stadt
verwaltung und der örtlichen 
Medienwelt entgegen zu treten, 
unsere politischen Aktivitäten 
seien von geringer politischer 
Relevanz und stießen ohnehin 
bei niemandem auf Interesse.

Weiter fand hier bereits eine 
Vielzahl von Festlichkeiten aller 
Art statt - von Hochzeiten, Kul
turveranstaltungen, Geburts
tagsfeiern bis zu den seit 2003 
alljährlich stattfindenden „Hors- 
ter-Mitte-Festen".

Dieser Raum verdiente sich qua
si bereits im Zustand des Provi
soriums erste „Meriten" in sei

ner Bestimmung als heutiger 
„Kultursaal".

Liebe Freundinnen und 
Freunde, liebe Gäste,

wer am Anfang noch dachte, 
wir hätten etwa nur ein günsti
ges Immobilienschnäppchen er
worben, das damals - außer 
uns - keiner wollte, der musste 
spätestens nach den viel be
achteten Prozessen das Politi
kum dieses symbolträchtigen 
Eigentumswechsels begreifen.

War es gar ein frühes politisches 
Wetterleuchten des sich heraus
bildenden „Linksrucks" in der 
Bevölkerung?

Wir haben diesen Gebäude
komplex - getreu seiner Eintra
gung im Katasteramt - „Hörster 
Mitte" genannt, auch um zu 
unterstreichen, dass es sich bei 
diesem Projekt quasi um den 
Prototyp einer zentralen gesell
schaftlichen Auseinanderset
zung dreht.

Die vielfach in der bürgerlichen 
Öffentlichkeit geschmähten 
Marxisten-Leninisten übernah
men mit diesem Haus eine sym
bolträchtige, gesellschaftliche 
Verantwortung für Horst, für 
Gelsenkirchen und für die Re
gion des Ruhrgebietes.

Stefan Engel, gelernter Schlosser, 
heute freier Publizist, 
Vorsitzender der MLPD
(Marxistisch-Leninistische Partei Deutschlands)
Vorsitzender des
VermögensVerwaltungsVereins 
Hörster Mitte e.V.

Stefan Engel führte das 
gespannte Publikum durch eine 
Zeitreise über den Werdegang der 
ehemaligen Sparkasse zur 
„Hörster Mitte".
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Es verbat sich von Anfang an, 
diesen Gebäudekomplex nur 
vom Standpunkt des Eigennut
zes instand zu setzen. Es sollte 
ein offenes Bürgerhaus werden, 
mit einer möglichst vielfältigen 
Nutzung!

So befindet sich in den insge
samt 4.200 Quadratmetern 
Nutzfläche heute kein einziger 
Leerstand! Neben der Bundes
zentrale der MLPD, die etwa ein 
Viertel der Räumlichkeiten be
ansprucht, gibt es noch sieben 
Privatwohnungen, eine Arztpra
xis, ein Rechtsanwaltsbüro, das 
selbstverwaltete Jugendhaus 
„CHE", das „Willi-Dickhut-Mu
seum" mit angeschlossener öf
fentlicher „Bibliothek in der 
Hörster Mitte", ein wissenschaft
liches Institut, das sich mit allen 
Fragen der Arbeiterbewegung 
befasst, die Druckvorlagenher

stellung des Verlags „Medien
gruppe Neuer Weg", die Re
daktion der „Roten Fahne", die 
Bundesgeschäftsstelle der „Bür
gerbewegung für Kryorecycling 
und Kreislaufwirtschaft", die 
Bundesgeschäftsstelle des „Ju
gendverbands REBELL", ein Bü
ro des überparteilichen kom
munalen Bündnisses „AUF Gel
senkirchen", die Büros für die 
Stadtverordnete Monika Gärt
ner-Engel und für den Bezirks
vertreter Günter Wagner, das 
Büro der bundesweiten Bergar
beiterbewegung „Kumpel für 
AUF", die gerade für August ihr 
„3. Internationales Bergarbei
terseminar" mit Delegationen 
aus 20 Ländern vorbereitet, die 
bundesweite Koordination der 
Montagsdemonstrations-Bewe
gung, eine Anlaufstelle für Fa
milien-, Partnerschafts- und Er
ziehungsberatung, zwei Publizis-

Erstes Sommerfest „Hörster Mitte", 
2004

tikbüros und nicht zuletzt ein 
Ausbildungszentrum nebst Lehr
zimmer und 15 Übernachtungs
plätzen etwa für drei- bis sechs
monatige Lehrgänge verschie
denster Art.

Die Krönung des Bauprojekts 
„Hörster Mitte" stellt zweifellos 
die Fertigstellung des Bistros 
und des Kultursaales dar. Sie 
haben sicher festgestellt, dass 
wir bezüglich des Inventars, der 
Außenwerbung oder des Fuß
bodens noch nicht ganz fertig 
geworden sind. Das ist ganz er
heblich auf die Behinderungen 
vor allem finanzieller Art zurück
zuführen, die wir bei der Ver
wirklichung unseres wunder
schönen Projekts von Anfang an 
überwinden mussten. Leider 
sind auch unsere Mittel be
grenzt, so dass wir die Bewälti
gung der letzten nicht erledig
ten fünf Prozent erst in den 
nächsten Monaten meistern 
können. Aber es sei uns ge
gönnt, die 95 Prozent unseres 
Zukunftsprojekts heute bereits 
zu feiern und mit der allseitigen 
Nutzung keinen Tag länger zu 
warten.
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Unter der hehren Flagge des 
Denkmalschutzes werden uns 
bürokratische Knüppel aller Art 
zwischen die Füße geworfen. 
Erst vor ein paar Wochen unter
sagte uns das Verwaltungsge
richt das zeitweilige Anbringen 
eines Transparents an die Haus
fassade, das die Solidarität mit 
den Montagsdemonstrationen 
zum Ausdruck bringen sollte. 
Vorher mussten wir bereits un
sere Werbeplakatwand um zwei 
Meter westwärts verschieben. 
Diese Flagge des Denkmal
schutzes entpuppt sich flugs als 
Flagge der Heuchelei, wenn 
man bedenkt, wie zeitgleich der 
Denkmalschutz des Hans- 
Sachs-Hauses mit Füßen getre
ten, und dabei einmaliges Kul
turgut wie das Farbleitsystem 
widerrechtlich zerstört wird.

Vor allem aber bereitete uns der 
eigentlich grundgesetzlich ver
botene, vom Verwaltungsrat der 
Gelsenkirchener Sparkasse or
ganisierte Bankenboykott seit 
dem Jahr 2005 Probleme. Es 
gab keinerlei Kredite von ir
gendeiner bundesdeutschen 
Bank. Jeder Cent, der für den 
Erwerb des Gebäudes oder für 
seine Herrichtung ausgegeben 
wurde, musste vorher durch ei
ne Vielzahl von Einzelspenden 

oder Privatkrediten aufgebracht 
werden. Immerhin sind für das 
Projekt „Hörster Mitte" allein in 
den letzten beiden Jahren etwa 
1,5 Millionen Euro angelegt 
oder gespendet worden. Vielen 
herzlichen Dank an die vielen 
Spender und Anleger, ohne die 
wir diesen Festakt heute nicht 
durchführen könnten!

Die größte Unterstützung er
hielten wir durch die aktive und 
selbstlose Mitarbeit und Bera
tung von zahlreichen Menschen. 
Einer von ihnen war der Kultur
historiker und erste Vorsitzende 
des Deutschen Werkbundes 
NW, Professor Dr. Günter. Vor 
genau acht Monaten schrieb er 
in einem Interview mit der „Ro
ten Fahne" (Nr. 34/2007): „Die 
Innenausstattung des Saales soll 
bewusst an die Bauhaus-Tradi
tion anknüpfen. Die Besucher 
sollen sehen, dass es in Gelsen
kirchen einen anderen Weg gibt 
als die Abrissmentalität der 
Stadtbehörden wie beim Hans- 
Sachs-Haus ... Das wird ein 
überraschender Raum sein, in 
dem man sich wohl fühlt und wo 
die Menschen gerne hingehen. 
Das wird etwas sehr Schönes, 
wo Öffentlichkeit entsteht ... 
Dass das Menschen selbst ma
chen, finde ich hoch beachtlich.

Und sie machen es gut, weil sie 
es kulturell machen. Sie schaf
fen nicht einfach nur Räume, 
sondern auch Kultur."

Und tatsächlich: Hier ist Kultur 
im besten Sinn entstanden. Im 
„Duden" wird der Kulturbegriff 
auf die „Gesamtheit der geisti
gen und künstlerischen Äuße
rungen einer Gemeinschaft" zu
rückgestutzt - als ob Kultur 
nichts mit der Praxis, mit dem 
Alltagsleben und mit dem Tun 
der breiten Masse der Bevölke
rung zu tun hätte! Kultur kommt 
vom Lateinischen „cultura", und 
das wiederum vom Verb „cole- 
re" - was so viel bedeutet wie: 
„bebauen, (be)wohnen, pflegen 
- ursprünglich: emsig beschäf
tigt sein". Kultur im besten und 
weitesten Sinn hat daher auf der 
Grundlage der materiellen Pro
duktion den gesamten gesell
schaftlichen Fortschritt der 
Menschheit zum Inhalt - in ih
rer Arbeits- und Lebensweise, 
ihren Umgangsformen, ihren 
Sitten und Gebräuchen. Die 
Sprache, Bildung, Musik, Kunst, 
Literatur oder Wissenschaft sind 
nur besondere Ausdrucksfor
men der Kultur. Insofern halte 
ich mich sehr gerne an Johann 
Wolfgang Goethe, in dessen 
Kulturbegriff nichts fehlen darf:
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Das ehemalige Sparkassen-
Gebäude im Jahr 2003

Heute ein vielfach genutztes 
Haus mitten im Herzen von 
Gelsenkirchen-Horst

„... weder die Kleidung noch die 
Ess- und Trinkgewohnheiten, we
der die Geschichte noch die 
Philosophie, weder Künste noch 
die Wissenschaft, weder die Kin
derspiele noch die Sprichwörter, 
weder das Klima noch die Land
schaftsformen, weder die Wirt
schaft noch die Literatur, weder 
das Politische noch das Private, 
noch der Hinweis auf,Schäden 
durch Abholzung der Berge'." 
Dieser allseitige Kulturbegriff ist 
auf das Gesamte wie auf das 
Einzelne, auf Inhalt und Form, 
auf die ideellen wie die mate
riellen Werte, auf das Vergan
gene wie auf das Zukünftige be
zogen. Manche wundern sich, 
wie energisch die MLPD für 
Denkmalschutz eintritt, für den 
Erhalt von alten Gebäuden wie 
des Hans-Sachs-Hauses und 
der „Hörster Mitte". Ist es nicht 
ein Widerspruch, wenn man 
gleichzeitig die gesellschaft
lichen Verhältnisse der ganzen 
Welt revolutionieren, die alte 
Welt aus den Angeln heben 
will? Ein tatsächlicher Wider
spruch ist das nur für den Meta
physiker, für den es nur „entwe
der - oder", „Ja" oder „Nein" 
gibt - und alles andere von Übel 
ist. „Die Ablösung des Alten 
durch das Neue ist immer ein re

volutionärer Akt, sonst ist es 
nichts wirklich Neues. Zugleich 
geht das Neue auch immer aus 
dem Alten hervor. Das Neue 
nimmt Altes in sich auf, aber auf 
revolutionäre
Weise, zu einem veränderten 
Zweck!" Steckt in diesen alten 
Gemäuern nicht materiell ge
wordene Kultur, gesellschaft
licher Fortschritt, dessen Erhalt 
fundamentale Bedingung ist für 
künftige Entwicklung?

Unser gesellschaftliches Projekt, 
das wir Sozialismus nennen, ist 
- so unsere Programmatik - die 
Zusammenfassung der fortge
schrittensten Ideen und Errun
genschaften der Menschheit. Er 
ist kein ausgedachtes Schema 
und schon gar keine Gleichma
cherei, sondern erwächst aus 
dem vielfältigen Leben und 
Kampf der Massen. Er ist der 
nächste gesellschaftliche Schritt 
vorwärts, in dem der revolutio
näre Fortschritt der Produktiv
kräfte zum Nutzen der ganzen 
Gesellschaft angewandt wird. 
Wir haben zwar noch keine so
zialistische Gesellschaft, aber 
wir wollen uns in unserem Den
ken, Fühlen und Handeln heu
te schon von unseren sozialisti
schen Idealen leiten lassen. Im
mer ist der Fortschritt ein Sieg
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des Neuen über das Alte. Das 
Alte, das wir mit der Eröffnung 
dieses Kultursaales besiegt ha
ben, ist die sinnlose Zerstörung 
wertvollen Kulturgutes und noch 
voll intakter Gebrauchsgüter. 
Dafür steht der Skandal um das 
Hans-Sachs-Haus. Dafür steht 
auch das für die profitorientier
te Bauwirtschaft typische He
runterkommenlassen des ehe
maligen Sparkassengebäudes. 
Das Neue dagegen war die 
ebenso einfallsreiche wie liebe
volle Instandsetzung dieses Ge
bäudes durch hunderte ehren
amtlicher Helfer, durch kompe
tente Berater und selbstlose Ak
tivisten, - war ein Gebäude für 
die Leute dieses Stadtteils und

A
L
Das Publikum folgte gespannt 

Gelsenkirchens. „Nie kann sich 
das Neue gegen das Alte durch
setzen, wenn es nicht die nötige 
Kraft dafür aufbringt. Ebenso 
wenig weicht das Alte, wenn sei
ne Kräfte nicht bereits nachlas
sen." Durchgesetzt hat sich mit 
diesem Kultursaal eine Stätte 
zum Begegnen, zum Feiern, für 
Tagungen und Schulungen, für 
Veranstaltungen, für Kino, für 
Theater, für Musik usw. Gerade 
deshalb musste diese Nutzung 
des Hauses und des Saales 
auch hart erkämpft werden!

Denn die Stadtbürokratie, die 
Mehrheitsfraktionen im Rat und 
auch die Banken hatten daran 
keinerlei Interesse. Alles, was 
hier entstanden ist, kam ohne 
jegliche staatliche Unterstützung 
und Finanzierung zu Stande. 
Darauf sind wir besonders stolz 
in einer Zeit, in der der Staat im
mer mehr zum allgemeinen 
Dienstleister der international 
agierenden Supermonopole de
generiert ist, und scheinbar 
nichts mehr geht ohne die Gna
de - sprich die Subventionen - 
durch die Staatshaushalte. Weil 
uns für die Arbeiter und für das 
Volk das Beste gerade gut ge
nug ist, darum wollten wir hier 
für diesen Saal von Anfang an 
auch einen kulturvollem Rah

men. Als die MLPD am 20. Ju
ni des letzten Jahres hier in die
sem Raum ihr 25-jähriges Jubi
läum feierte, war auch der 
stadtbekannte Gelsenkirchener 
Architekt Karl-Heinz Rotthoff da
bei. Als Architekt war er empört 
über die Abrissmentalität in der 
Stadt bei der Sanierung des 
Hans-Sachs-Hauses - und an
gezogen von unseren Aufbau
plänen. Nach anfänglichem Zö
gern stellte er sich als enga
gierter Fachberater und Archi
tekt des Umbaus zur Verfügung. 
Bei der Jubiläumsfeier wollte er 
persönlich erleben, wer diesen 
Saal nutzen wird - und wie. Zu 
seiner jungen Nachbarin sagte 
er beeindruckt: „Wenn ich mir 
diese vielen Leute hier ansehe - 
Junge und Alte, aus vielen Län
dern - und wie lebendig und op
timistisch sie sind - dann muss 
sich das in der neuen Gestaltung 
des Saals widerspiegeln!" Zu
sammen mit Roland Günter ent
wickelte er die Idee, die Farben 
- kurz: die Komposition dieses 
Saals. Und die ist wahrlich ge
lungen! Das war aber nur mög
lich, indem wir einen Grundge
danken des „Bauhauses" - da
von werden wir in der kom
menden Ansprache sicherlich 
noch viel Kompetenteres hören
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- von Anfang an verwirklichten: 
Dass nämlich Bauherren, Bau
handwerker, Architekten, Künst
ler und auch die späteren Nut
zer von Anfang an als Arbeits
gemeinschaft auf einer Augen
höhe zusammen planen, um
setzen, kritisch überprüfen, von
einander lernen, zum gegen
seitigen Nutzen weiterentwickeln
- und schließlich hier auch das 
gemeinsame Ergebnis feiern! So

die fortschrittlichsten und 
schöpferischsten Ideen, Initiativen 
und Fähigkeiten von zahllosen 
Köpfen eingeflossen: die Frei
legung des Flächentragwerks von 
Mero und die untere Holzver
schalung des Daches auf Vorschlag 
der Bauarbeiter, die raffinierte 
Deckenbeleuchtung durch den 
renommierten Wuppertaler Licht
designer Johannes Dinnebier, die 
von vornherein installierte Ton- 
und Beleuchtungstechnik - gestützt 
auf die langjährigen Erfahrungen 
von Veranstaltern, Schauspielern, 
Musikern durch Peter Reichmann, 
und natürlich als bewussten Höhe
punkt die neuartige Wandgestal
tung - entworfen von Herrn Rott
hoff nach der Färb- und Propor
tionslehre - „Modulor" genannt - 
des berühmten französischen 
Architekten Le Corbusier." 

sind in diesem Saal die fort
schrittlichsten und schöpferischs
ten Ideen, Initiativen und Fähig
keiten von zahllosen Köpfen ein
geflossen: die Freilegung des 
Flächentragwerks von Mero und 
die untere Holzverschalung des 
Daches auf Vorschlag der Bau
arbeiter, die raffinierte Decken
beleuchtung durch den renom
mierten Wuppertaler Lichtdesig
ner Johannes Dinnebier, die von 
vornherein installierte Ton- und 
Beleuchtungstechnik - gestützt 
auf die langjährigen Erfahrun
gen von Veranstaltern, Schau
spielern, Musikern durch Peter 
Reichmann, und natürlich als be
wussten Höhepunkt die neuarti
ge Wandgestaltung - entworfen 
von Herrn Rotthoff nach der 
Färb- und Proportionslehre - 
„Modulor" genannt - des be
rühmten französischen Architek
ten Le Corbusier. In der viel
schichtigen und bis ins kleinste 
durchdachten Komposition die
ses Kultursaales kommt die Dia
lektik zwischen den Nutzern des 
Saales und seiner Gestaltung 
lebendig zum Ausdruck: Da ist 
das mächtige Trägerwerk der 
Decke, das wir nicht - wie vor
her die Sparkasse - mit einer 
abgehängten Decke schamhaft 
versteckt haben. Das Ensemble 

der Träger wirkt in seinem mar
kanten Blau als vereinigte Kraft, 
um das Dach zu tragen.

Die Gestaltung der Wände wirkt 
in ihren vielfältigen Holzforma
ten und in ihrer Farbgebung 
willkürlich. Bei genauem Hinse
hen aber bildet sie eine durch
dachte Einheit, die die schöpfe
rische Unendlichkeit der Nut
zung des Saales symbolisiert. 
Und da ist der Eingangsbereich 
und das Bistro, die den Besu
cher mit ihrer lichten Gestaltung 
und dem anheimelnden Ster
nenhimmel sofort willkommen 
heißen. In Farbe, Form und Be
leuchtung bildet das Bistro so
wohl eine Einheit mit dem Saal, 
hat aber auch einen eigenen 
Charakter! In dieser künstlerisch 
gelungenen Dialektik kommt 
die Vielfalt und der Reichtum, 
aber auch das alles gemeinsam 
Verbindende der Erbauer und 
der Nutzer zum Ausdruck.

Erfrischend in Inhalt und Me
thode war stets die Beratung, 
aber auch die unkonventionel
le Überzeugungs- und Tatkraft 
von Professor Günter. Uner
müdlich stand er uns mit Rat 
und Tat zur Seite, selbst wenn 
zum dritten Mal zum gleichen 
Thema neue Fragen, Einwände

14



oder Ideen kamen, oder wenn 
die unterschiedlichen Visionen 
unvereinbar erschienen. All das 
nicht als Sand im Getriebe, son
dern als kreative Denkanstöße 
zu begreifen und zu verwerten 
- darin bestand seine große ge
stalterische und integrierende 
Kraft. Wer den Saal von vorher 
kannte mit seiner abgehängten 
erdrückenden Decke, mit der 
biederen dunklen Holz-Vertäfe
lung im Stil der 1 960er Jahre - 
der wird ihn heute kaum wie
dererkennen. „Depressiv und 
düster" war er vorher, meinte 
Bauleiter Wilfried Kuhn - und 
als „lebensbejahend und freund
lich" bezeichnet er ihn jetzt. 
Doch dazwischen lag viel Mü
he: 5.000 Arbeitsstunden wur
den von den Handwerkern in
vestiert. „Wochenlanges Sägen 
in Staub und Dunkelheit," so 
Wilfried Kuhn, war die Vorbe
dingung der neuen Wandge
staltung. Doch all das wäre nicht 
möglich gewesen ohne die um
fangreiche Initiative von 65 eh
renamtlichen Helfern! In fast 
2.000 Stunden unentgeltlicher 
und selbstloser Arbeit haben sie 
eine ehrenamtliche Arbeitsleis
tung im Wert von über 40.000 
Euro erbracht - und damit die
ses tolle Projekt überhaupt erst 

ermöglicht! Mit diesem uneigen
nützigen Ehrenamt, nur um der 
gemeinsamen Sache willen, 
wurde in diesem Saal ein 
Grundgedanke sozialistischer 
Kultur und Gesellschaft entwi
ckelt, der der kapitalistischen 
Kulturvollkommen fremd ist, ja 
ihr sogar diametral entgegen
steht.

So hat diese Zusammenarbeit 
nicht nur einen wunderschönen 
Saal hervorgebracht, sondern 
auch eine zukunftsweisende ge
meinsame Produktivität, einen 
gegenseitigen Lernprozess und 
einen kommunalpolitischen 
Paukenschlag, der noch lange 
nachhallen wird! Zu bedanken 
habe ich mich also als Vertreter 
des „VermögensVerwaltungs- 
Vereins Hörster Mitte" sehr herz
lich bei den hunderten von Eh
renamtlichen. Dafür stehen bei
spielhaft: Harald Andre, bera
tender Architekt aus Stuttgart; 
Anatole Braungart, vielseitiger 
Bauhelfer aus Bochum; Bernd 
Fiet, Elektriker aus Witten; Ja
kobus Fröhlich, Schreiner und 
Allrounder aus Hattingen; Peter 
Reichmann, Beschallungstech
niker aus Gelsenkirchen; Gen- 
ja Scheller, Zimmermann aus 
Duisburg; Josef Schensar, Elek
triker aus Hattingen; Helmut

Helmut Troppmeier,
mit 68 Jahren ältester und 
ständiger Bauhelfer aus Gelsen
kirchen mit 32 Stunden pro 
Woche seit August 2007 - 
insgesamt 1.216 Stunden ehren
amtliche Arbeit
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Prof. Dr. Roland Günter

Jahrgang 1936, ist Kunst- und 
Kulturhistoriker und hat sich um 
den Erhalt vieler Industriebauten 
und Siedlungen im Ruhrgebiet 
verdient gemacht. Er ist heute 
1. Vorsitzender des Deutschen 
Werkbundes NW und lebt in der 
ältesten Arbeitersiedlung des 
Ruhrgebiets, Eisenheim in Ober
hausen. Er war einer der Berater 
bei der Gestaltung des Saales 
„Hörster Mitte".

Prof. Dr. Roland Günter

Schönheit im Kultursaal „Hörster Mitte"
Rede zum 26. April 2008

Eine Anmerkung zur Musik, die 
wir soeben hörten: Ich habe vor 
kurzer Zeit einen Artikel in der 
Zeitschrift AMOS geschrieben - 
mit dem Titel „Beethoven ins 
Ruhrgebiet". Beethoven ist im 
Kultursaal „Hörster Mitte" an
gekommen - wie schön!

Man kann an dieser Stelle, zu 
diesem Ereignis nicht sprechen, 
ohne das Wort Hans-Sachs- 
Haus zu nennen. Es hat einen tie
fen Zusammenhang mit diesem 
Ort. Was Sie in diesem Saal er
leben, steht in dialektischer Be
ziehung zum Hans-Sachs-Haus. 
Beide stammen aus ähnlichen 
Wurzeln. Aber während am 
Hans-Sachs-Haus zerstört wird, 
wird in diesem Haus nachge
dacht und kulturell verbessert. 
Während dort Millionen auf 
Sand gesetzt sind, wird hier mit 
wenig um gute Lösungen gerun
gen. Daher möchte ich im ers
ten Teil meines Beitrages einiges 
zum Hans-Sachs-Haus sagen.

In diesen Tagen treten in Gel
senkirchen die Jubelperser an 
und feiern das Ergebnis des 

Wettbewerbs um das Hans- 
Sachs-Haus. Er ist entschieden. 
Das Hamburger Architekten
büro Marg hat den Preis ge
wonnen. Man mag am Entwurf 
durchaus drei Pluspunkte fin
den, aber wir haben keinerlei 
Lust, darüber die Tragödie, die 
ungeheuren Verluste und den 
Abgrund an Illegalität zu ver
gessen, wie es sich die Macht
haber dieser unglückseligen 
Stadt erhoffen. Ich will das Ge
schehen mit einem Gleichnis 
charakterisieren. Da wird ein 
Mensch erschlagen. Und um 
der Öffentlichkeit die Wut, den 
Zorn, die Abscheu gegen diese 
schreckliche Tat zu nehmen, 
stellt man einen Menschen an 
seine Stelle, der gut aussieht 
und lächelt.

Mit Heuchelei wird die Vanda- 
len-Tat gegen das Hans-Sachs- 
Haus übertüncht. Da habe ich 
keinen Grund zur Freude, die 
jetzt von der Obrigkeit den Men
schen dieser Stadt und der 
Fachwelt suggeriert wird. Die 
respektlosen Vandalen sprechen 

18



vom „neuen Hans-Sachs- 
Haus". Schon durch diesen Titel 
machen sie deutlich, dass sie 
das „alte Hans-Sachs-Haus" mit 
seinen Bedeutungen auslö
schen. Die unverantwortlichen 
Verantwortlichen versuchen sich 
nun aus dieser Tat zu stehlen. 
Man soll über dieses Verbrechen 
nicht weiter nachdenken. Wir 
aber sagen: Das Wissen um das 
Verbrechen bleibt.

Man wird es der Bau-Ikone des 
Ruhrgebietes stets ansehen, 
dass ihr Inneres total zerstört 
wurde - und wer nicht völlig 
naiv ist, wird stets darüber nach

denken und wissen wollen: Wa
rum? Was ist hier geschehen?

Am Pranger der Geschichte ste
hen für alle Zeiten seine Urhe
ber. Sie haben Namen: der 
Stadtbaurat Michael von der 
Mühlen, der Oberbürgermeister 
Frank Baranowski, der Frak
tionschef der SPD, Dr. Härtel, 
der Fraktionschef der Grünen, 
Matzkowski, und viele weitere 
konkrete Namen. Man wird 
aber auch auf die stoßen, die 
sich in einem gewaltigen Kampf, 
mit ungeheurer Energie und ho
her Intelligenz gewehrt haben 
und dabei den großen Erfolg er

reicht haben, dass diesem Welt
star wenigstens die Hülle geret
tet wurde - die Fassaden.

Aus einem 100 zu 0 Abriss ha
ben sie einen 50 zu 50 Abriss 
gemacht. Dies ist ein Erfolg - 
das muss man sich klar ma
chen. Auch der Widerstand hat 
Namen: Monika Gärtner-Engel, 
Birgit Jakobs und viele weitere 
- nachlesbar in einem bereits 
erschienenen, deutschlandweit 
verbreiteten gemeinsamen 
Buch. Und in einem zweiten 
Buch, das wir im nächsten Jahr 
schreiben.

Die Widerstands-Leute gegen 
eine absurde, weil inkompeten
te, undemokratische und intri
gante Stadtpolitik haben die Be
deutung der gesellschaftlichen 
und darin auch ästhetischen 
Ruhrgebiets-Ikone, des Werkes 
von Alfred Fischer, zumindest für 
die, die Ohren haben, um zu 
hören und nicht auf Geist ver
zichteten, zu Tage gefördert. 
Diese Bedeutung bleibt für alle 
Zeiten ein Teil der Geschichte 
dieser Stadt.

Dies ist Schwarz und Weiß. Alle 
Tatsachen weisen es so aus. Da-

Bauruine Hans-Sachs-Haus, 
2005 
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zwischen gibt es leider kaum et
was. Ich selbst habe es nicht zu 
Schwarz und Weiß gemacht, 
sondern die Täter, die diese 
Stadt mit dem Schweigen und 
mancherlei Bluffs zu regieren 
meinen. Das Hans-Sachs-Haus 
wird - egal wie es in zwei Jah
ren zu glänzen versucht - stets 
ein Beispiel sein: dafür, wie 
Machthaber sogar mit dem 
Allerbesten einer Stadt misera
bel umgehen. Mit einem Welt
star, den ihnen die Zeit ohne ihr 
Verdienst zugespielt hat. Ein Bei
spiel dafür, wie sie einen Welt
star zu zerstören suchten: mit 
Mangel an Bildung, Ignoranz, 
Verständnislosigkeit und daraus 
hervorgehend mit Gewalttätig
keit. Wir können stolz darauf 
sein, dass wir ihnen diesen Van
dalismus zur Hälfte gebremst 
haben. Wir können auch stolz 
darauf sein, dass dieser Vanda
lismus nicht in aller Stille, wie es 
sich die Machthaber erhofften, 
durchging, sondern dass es ge
lang, weithin viele Augen dar
auf zu richten. Und wir können 
stolz darauf sein, dass das Ge
schehen so dokumentiert ist - 
und weiterhin dokumentiert wird 
- dass es als ein Beispiel für 
Widerstand in die Geschichte 
der Stadtplanung und der Ar

chitektur eingegangen ist. Wei
terhin können die Verteidiger 
stolz darauf sein, dass die eben
falls beispiellose zweite Dreis
tigkeit nicht zum selben Deba
kel geführt hat. Sie versucht, sich 
auch noch am zweiten Welt- 
Star, am Musik-Theater von Wer
ner Ruhnau zu vergreifen.

Durch einen Widerstand, der 
sich dieses Mal in aller Stille, mit 
Geschicklichkeit und einigem 
Glück entfaltete, konnten wir 
gerade noch rechtzeitig eine 
zweite Vandalen-Tat abwenden. 
Weil wir dem Architekten den 
geplanten Sachverhalt zuspiel
ten und mit ihm besprachen - 
kam er in die Lage, sich zu weh
ren. Die Stadtoberen mussten 
nachgeben, weil sie nicht nur ei
nen Urheberrechts-Prozess, 
sondern auch fürchten mussten, 
mit einer zweiten Untat einen 
zweiten Skandal heraufzube
schwören. Irgendwo haben 
auch die Untaten Grenzen, 
wenn es Widerständige gibt. 
Daher war, ist und wird auch in 
Zukunft Widerstand sehr wich
tig sein. Dies alles ist nun Teil 
der Stadtgeschichte. Man wird 
sie nicht mehr schreiben mit Ver
schweigen und dem verbreite
ten Kotaus vor den Mächtigen.

Ich werde für die Kulturhaupt
stadt 2010 ein Buch heraus
bringen mit dem Titel: „Dante 
im Ruhrgebiet". Wer Dantes 
Werk in seiner Kernidee kennt, 
wird sich vorstellen können, 
worauf dieses Buch hinaus läuft.

Ich resümiere die Hauptpunkte 
des Hans-Sachs-Haus-Deba- 
kels: Der damalige Oberbür
germeister Oliver Wittke hatte 
vielleicht guten Willen, aber 
Mangel an Fähigkeit und die 
falsche Riege inkompetenter 
Partei-Freunde - statt denkmal
pflegerisch zu arbeiten, wurde 
das Gebäude mit Methoden 
von Flughafenbauern zerlegt, 
um es dann abreißen zu kön
nen. Beim Hans-Sachs-Haus 
hat eine total inkompetente 
Denkmalpflege, verbunden vor 
allem mit dem Namen Ochs
mann vom Landesamt in Mün
ster, allen Unsinn durchgewun
ken - so wurde das Hans- 
Sachs-Haus ein Waterloo für die 
Denkmalpflege.

An der Zerstörung bereicherten 
sich viele Zerstörer. Der heutige 
Oberbürgermeister und der 
Stadtbaurat waren charakter
lich, mental und fachlich unfä
hig, sachliche Problemloser zu 
sein. Der Höhepunkt: Sie ließen 
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das Stadtparlament in 20 Mi
nuten mit Tischvorlage und oh
ne öffentliche Diskussion den to
talen Abriss beschließen. Dies 
ist wohl deutschlandweit ein bei
spielloser Fall. In Nacht und Ne
bel wurde der Farbleitweg von 
Max Burchartz abgerissen ohne 
Verfahren. Der Regierungsprä
sident als kommunale Auf
sichtsbehörde kam seiner ge
setzlichen Pflicht nicht nach, 
auch er winkte durch und blieb 
untätig. Wozu gibt es dann eine 
solche Behörde? Man könnte 
viel Geld sparen, wenn man sie 
auflösen würde.

Nach dem Denkmalgesetz gibt 
es die gesetzliche Pflicht, das Ge
bäude wieder instand zu setzen. 
Dazu ließen wir ein ausgezeich
netes Gutachten anfertigen. Die 
Instandsetzung hätte kaum mehr 
als den halben Preis gekostet. 
Wirtschaftlichkeit wird behaup
tet, aber nicht wirklich gedacht. 
Auch diese Pflicht wurde mit der 
insgesamt hier üblichen Herr
schaftsmethode übergangen: 
nichts sehen, nichts hören, 
schweigen, erwarten, dass die 
Leute kein Gedächtnis haben. 
Wir werden dies bis zum letzt
möglichen Zeitpunkt anmahnen, 
wir werden alles versuchen, um 
doch noch eine Klagemöglich

keit gegen den illegalen Prozess 
des Hans-Sachs-Hauses zu fin
den. Legal ist der Wiederaufbau, 
illegal der Wettbewerb und die 
innere Zerstörung, illegal ist auch 
das Schweigen der Aufsichtsbe
hörden. Und wir werden dies al
les niemals vergessen. Wer mei
ne Anklage als Polemik missver
steht, den muss man darauf hin
weisen. Es war alles noch weit
aus schlimmer, als es hier vor
gestellt ist.

Zum Deutschen Werkbund, der 
im Bündnis des Widerstands tä
tig war und ist, einige Tatsachen: 
Alfred Fischer war jahrzehnte
lang sein Vormann im Westen. 
Er leitete die Folkwang-Schule 
und war der bedeutendste Kopf 
des ruhrgebietsweiten Folk- 
wang-Komplexes, der für das 
Ruhrgebiet eine hohe kulturelle 
Bedeutung besaß. Alfred Fischer 
und Fritz Schupp waren in den 
1920er Jahren die bedeutends
ten Architekten des Ruhrgebie
tes. Es ist unfassbar, wie eine Re
gion, die allen Grund hat, aus 
vielen Schwierigkeiten heraus
zukommen, mit dem Potenzial, 
das sie besitzt, so ignorant wie 
hier umgeht. Übrigens haben 
sie alle in den Nachbarstädten, 
in den Parteien und Behörden 
diesem Gelsenkirchener Skan- 

Solidaritätskreis-Besucher vor 
dem Hamburger Landgericht. 
Der Stadtverordneten Monika 
Gärtner-Engel und der MLPD 
wollte die SPD-Stadtspitze ver
bieten, die Wahrheit über den 
Hans-Sachs-Haus-Skandal zu 
verbreiten. Das Landgericht 
Hamburg hob am 9. 9. 05 
diesen „Maulkorb" auf.

Stand von AUF Gelsenkirchen 
beim „Horster-Mitte"-Sommerfest 
2005
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lieh kulturellem Geist weiterar- 
beiten. So versuchten wir also 
im Geist des Bauhauses, im 
Geist von Alfred Fischer, im 
Geist von Max Burchartz weiter 
zu denken. In diesem Geist sind 
Wände aus Scheiben-Flächen 
entstanden. Mit den Farben des 
Bauhaus-Meisters Johannes 
Itten. Eine Komposition. Oben 
drüber eine Mero Decke - in Er
innerung an Konrad Wachs
mann. Und die Pfeiler haben 
die schöne und bedeutungs
trächtige Farbe Rot. Diese Kul
tur kann auch für uns, für die 
Linke im Land, eine zweite wich-

Oeutscher Werkbund NW (Hrsg.)

Weltstar 
Hans-Sachs-Haus
Bedrohtes Demokratie-Denkmal - 
Aufbruch statt Abbruch

tige Wirkung haben, einen ge
radezu therapeutischen Effekt. 
Denn Links hat leider historisch 
kulturelle Defizite.

Ich weiß: Wenn ich dies sage, 
gibt es bei manchen einen Stich. 
Aber: Freunde, da müssen wir 
auch selbstkritisch sein, sonst 
kommen wir nicht weiter. Wie 
wir weiter kommen, wenn wir 
daran arbeiten, dafür ist dieses 
Haus und unsere Arbeit am 
Hans-Sachs-Haus ein großarti
ges Beispiel. Der Beweis, dass 
zu Links auch die Kultur gehört.

Was ist Kultur? Sie ist schon lan
ge weithin kein Luxus mehr. Na
türlich gibt es eine Strömung, 
die aus der Kultur eine äußerli
che Repräsentation mit oberflä- 
chenhaftem und oft provozie
rendem Luxus gemacht hat. 
Aber daneben gibt es durch die 
Jahrhunderte hindurch Strö
mungen, die Kultur substantiell 
entwickelten. Am Menschen, am 
Wesentlichen, an der Existenz 
aller Menschen. Dafür nenne 
ich hier von den vielen Namen 
nur den einen oder anderen, 
um einen Begriff für diese un- 

„Weltstar Hans-Sachs-Haus", her
ausgegeben von Deutscher Werk
bund NW

sere Kultur zu gaben: Michel
angelo. Gropius. Mies van der 
Rohe. Fischer. Hridlicka.

Diese Kultur widmet sich dem 
Menschlichen: der Entwicklung 
unserer Lebensverhältnisse un
ter vielen Aspekten. Entwicklung. 
Viele Aspekte. Das beginnt mit 
dem Wohlfühlen. Dann das 
Überwinden des Gewohnten. 
Dass wir etwas, das anders als 
das Gewohnte aussieht, nicht 
mehr als fremd und feindlich 
verarbeiten, sondern mit der 
Neugier: Lass mal sehen! Es 
könnte etwas dran sein! Lasst es 
uns experimentieren! Lasst uns 
hinzu lernen!

In diesem Saal könnt ihr es aus
probieren. Anknüpfen an eine 
kulturelle Erfahrung. Dafür steht 
Max Burchartz.

Die Herren von der Mühlen und 
Baranowski haben ignorant die 
Farbigkeit von Max Burchartz im 
Hans-Sachs-Haus zerstören las
sen. Wir lassen sie wieder auf
leben. Wir knüpfen daran an. 
Was uns hier umgibt, ist Bau
haus. Ich bin gern bereit, in ei
nem Kultur-Programm Vorträge 
zum Bauhaus zu halten. Ich 
schenke euch mein Wissen da
von. Die Planung für diesen Kul
tursaal ist eine Gemeinschafts
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arbeit. Ich nenne hier Karl-Heinz 
Rotthoff, den Entwerfer. Ich nen
ne Thomas Tillmann, den Rea
lisieren Ich nenne Monika Gärt
ner-Engel. Viele weitere sind be
reits namentlich genannt. Viel
leicht habe ich auch eine kleine 
Rolle gespielt - mit mancherlei 
Rat.

Noch ein Wort zum Denkmal
schutz. Ich habe gehört, was er 
jetzt von diesem Haus verlangt: 
Keine Transparente! Keine 
Schaukästen! Jeder weiß, dass 
ich mich dem Denkmalschutz 
tief verpflichtet fühle. Aber was 
die Funktionäre des Denkmal
schutzes hier produzieren, ist reif 
für die Anstalt des Kabarettisten 
Urban Priol. In Gelsenkirchen 
gab es so gut wie keinen Denk
malschutz - dies habe ich seit 
Jahren kritisiert. Das Hans- 
Sachs-Haus ist eine Bankrott-Er
klärung. Was hier am Gebäude 
der Hörster Mitte angebracht 
wird, ist erstens zum Teil tem
porär, nämlich Transparente, 
zweitens keineswegs denkmal
feindlich, nämlich vernünftig di
mensionierte und gut einkom
ponierte Schaukästen. Denk
malpflege in dieser Stadt ist 
blind gegen das meiste, was 
hier in Gelsenkirchen an Miss
brauch geschieht - aber aus 

politischen Gründen schaut sie 
weithin weg und fällt als Alibi 
mit Behauptungen über die 
„Hörster Mitte" her, die nicht mi
nimal aus der Sache stammen. 
Das Exempel, das sie hier sta
tuieren will, demaskiert diese 
Leute. Sie statuieren ein Beispiel: 
sich selbst.

Um kein Missverständnis auf
kommen zu lassen: Ich spreche 
hier nicht gegen Denkmalpfle
ge, sondern gegen die, die sich 
den Stempel Denkmalpflege 
geben, aber uns das erbärm
lichste an Nicht-Denkmalpflege, 
an unterlassenen Pflichten, vor
weisen - nicht allein am Hans- 
Sachs-Haus, sondern auch quer 
durch die Stadt seit Jahren. Da 
saßen in der Denkmalpflege im
mer genehme Leute, die im 
Grunde keine Denkmäler woll
ten. Ich erinnere daran, wie lan
ge es gedauert hat, bis das al
te Schalker Stadion unter Denk
malschutz kam - und dass die 
Fassade des Schalker Vereins
lokals der „Mutter Tiemann" bis 
heute kein Denkmal ist. Und 
dass dem Dokument einer 
Volkskultur, dem Bahnwärter
haus von Alfred Kolter, immer 
noch kein Schutz gewährt ist. 
Denkmalschutz ist ein Recht. Es 

wird in dieser Stadt weithin mit 
Füßen getreten.

Was hier an der „Hörster Mitte" 
gemacht wurde, ist in jeder Hin
sicht denkmalrechtlich erlaubt- 
ja sogar denkmalfreundlich. 
Denkmalschutz wird hier miss
bräuchlich als Prügel benutzt. 
Ich erinnere daran, wie die 
Denkmalpflege bei den groß
artigen expressionistischen Bau
ten von Josef Pranke versagt. 
Diese spannenden Werke, auf 
die die Stadt stolz sein könnte, 
werden seit langem durch aller
lei Zutaten versaut. Davor 
schließt der Gelsenkirchener 
Nicht-Denkmalschutz ständig 
die Augen.

Der Kultursaal in der „Hörster 
Mitte" wurde nicht abgerissen, 
sondern lediglich repariert und 
mit Schönheit versehen. Er ist 
ein Beispiel dafür, wie man oh
ne Zerstörung entwickeln kann. 
Ein Saal wie dieser ist nun von 
seiner Funktion und von seiner 
Atmosphäre her zu vielem 
brauchbar. Er ist eine über
dachte Piazza. Diese Idee hat 
der Werkbund für die jetzt auf
gegebenen Kirchen entwickelt. 
Sie können als überdachte Piaz- 
zen zu Fokus-Punkten im diffu
sen Siedlungsbrei der so ge-
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„Kultur im besten Sinn"

„Hier ist Kultur im besten Sinn 
entstanden. Im , Duden' wird der 
Kulturbegriff auf die / Gesamtheit 
der geistigen und künstlerischen 
Äußerungen einer Gemeinschaft' 
zurückgestutzt - als ob Kultur 
nichts mit der Praxis, mit dem All
tagsleben und mit dem Tun der 
breiten Masse der Bevölkerung zu 
tun hätte! (...) Kultur im besten 
und weitesten Sinn hat daher auf 
der Grundlage der materiellen 
Produktion den gesamten gesell
schaftlichen Fortschritt der 
Menschheit zum Inhalt - in ihrer 
Arbeits- und Lebensweise, ihren 
Umgangsformen, ihren Sitten und 
Gebräuchen. Die Sprache, Bil
dung, Musik, Kunst, Literatur oder 
Wissenschaft sind nur besondere 
Ausdrucksformen der Kultur.

Insofern halte ich mich sehr gerne 
an Johann Wolfgang Goethe, in 
dessen Kulturbegriff nichts fehlen 
darf:,... weder die Kleidung noch 
die Ess- und Trinkgewohnheiten, 
weder die Geschichte noch die 
Philosophie, weder Künste noch 
die Wissenschaft, weder die Kin
derspiele noch die Sprichwörter, 
weder das Klima noch die Land
schaftsformen, weder die Wirt
schaft noch die Literatur, weder 
das Politische noch das Private, 
noch der Hinweis auf,Schäden 
durch Abholzung der Berge'." 
Stefan Engel 

nannten Zwischenstadt werden, 
organisiert von pluralistischen 
Förder-Vereinen.

Zum Schluss fokussiere ich noch 
mal auf einen für diese Region 
ganz wichtigen Gedanken.

Ihr habt eine Infrastruktur auf
gebaut. Mit dem Arbeiterbil
dungsheim. Mit diesem Haus. 
Diese Infrastruktur ist greifbar. 
Sie ist anschaulich. Sie ist schön. 
Zum sinnhaften Leben gehört 
auch Schönheit. Sie drückt sich 
in der Kultur aus. Kultur ist nicht 
bloß Schönheit, sie zeigt auch 
Dramatisches. Sie kann auch 
Abgründe offen legen. In der 
Kultur knirscht es. Wir sehen, 
was Kultur zentral ist: mehr Be
wusstheit von dieser Welt. Von 
ihrer Vielfalt, von ihren Dimen
sionen, vom Erschaudern vor 
dem Erbärmlichen und vom Ge
tragensein von Schönheit, von 
der Kenntnis der Gegensätze, 
vom Weiterkommen ...

Ich ende an der Stelle, wo ich 
euch hoffentlich diese Kultur zu 
einem Nachdenken übergeben 
kann, das existentiell, tief, ener
gisch und weitschauend ist. Zu 
einem Nachdenken, das euch 
stark macht, mit den Fährnissen 
dieser Welt vital umzugehen und 
das zu tun, was jeder von uns 

tun kann - jeder auf seine eige
ne Weise. Menschenwürde ist 
Menschen-Sinn.

Es ist Kultur, die soziale Tätigkeit 
in dieser Weise vielgestaltig und 
intensiv zu machen. So wird die 
„Hörster Mitte" ein kulturell-po
litisches Zeichen in der Region. 
Sie zeigt, was man selbst bewir
ken kann. Im Ruhrgebiet gibt es 
ein heftiges Problem: Viele Men
schen haben Schwierigkeiten 
damit, stolz auf etwas zu sein. 
Die Untat am Hans-Sachs-Haus 
geschah auch aus mangelndem 
Stolz. Seid ihr stolz auf das, was 
hier geleistet wurde.
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Bettina Buchta & Monika Röder spielen Mozart, Andante in C-Dur

W. A. Mozart (K.V. 315) 
bearb. von C. BurdiardFLAUTO PRINCIPALE

Nr. 3341

-EDITION BREITKOPF j

ANDANTE
C dur - C major - Ut majeur

K.V. 315

Mit Kadenz von Wolfgang Mader

Flöte und Klavier

1 n 11 -7 i f i f i jr i 
gwrffi

Monika Röder (Klavier, links) 
und Bettina Buchta (Querflöte, 
rechts) trafen mit dem 
Andante in C-Dur von Mozart 
die Mischung aus Tiefgang 
und Heiterkeit, die dem 
schönen farbigen Saal 
entspricht.
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Bildvortrag von Wilfried Kuhn, Günter Fesel, Günter Finke: Bau-Team

Das alte Dach muss weg ... ... und ein neues her Ausbau Bistro

Beginn eines Durchbruchs ... ... für den Liefereingang Bistro Deckenanstrich ...

... für den Sternenhimmel Pause muss auch mal sein Die Bautruppe
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„Nur wer den Blick hebt, kann die Sterne sehen"
Vorgetragen vom Jugendverband REBELL und Freunden

(Text/Melodie: Nümmes, Berlin 12/99)

am G F G am G F G

1. Wir stecken mitten im Leben, und dies Leben ist hart, 
am G F G am G F G

Wir spüren die Erde beben. Und berühren uns zart.

Refrain:
am G F G am G F G

Doch was wir täglich durchleben, gibt uns auch die Kraft, 
am G F G am G F G

stolz den Kopf zu erheben. Nur so wird Neues geschafft.
am C DE

Nur wer den Blick hebt, kann die Sterne sehn!
am C DE

Nur wer den Blick hebt, kann nach vorne gehn!

2. So wie der Hamster im Laufrad 

drehn wir uns oft im Kreis.

Weil jeder mit sich zu tun hat.

So läuft das Laufrad heiß.

Refrain

3. Auf unserm Weg gibt es Steine, 

doch wir woll'n nicht zurück.

Wir gehen ihn nicht alleine.

Wir geh'n ihn Stück für Stück.

Refrain
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Ansprache des Architekten Karl-Heinz Rotthoff zum Saal

Tage wie heute sind für einen 
Architekten Freudentage, wenn 
das Werk gelungen ist.

Wie neugierig Sie alle sind, zeigt 
die große Anzahl der Gäste und 
darum will ich Ihnen gleich et
was zu diesem Hause erzählen. 

Die mich kennen, wissen, dass 
ich es lieber mit den Frauen ha
be als mit den Männern. In die
sem Fall geht es um zwei 
Frauen. Eine davon ist Monika 
Gärtner-Engel. Uber die zweite 
reden wir noch später ...

Monika Gärtner-Engel habe ich 
anlässlich einer Pressekonferenz 
im Musiktheater kennen gelernt, 
als es um das Hans-Sachs-Haus 
ging.
Ich will diese Vorgeschichte hier 
nicht allzu sehr ausbreiten. Es 
erschienen dann zwei Aufsätze 
von mir im Buch über das Hans- 
Sachs-Haus. Dieses gemeinsa
me Thema ließ uns immer mehr 
zusammenrücken und wer Fan
tasie hat, kann sich ausmalen, 
wie es dann zu meiner Tätigkeit 
in diesem Hause kam.

Für mich das Entscheidende da
bei war aber, wie Frau Gärtner- 
Engel auf mich zuging, ihre ge

winnende Freundlichkeit, die ei
nem Freude machte, mit ihr um
zugehen ...
Als dann alles so weit war, wur
de von mir ein Raumentwurf 
vorgelegt, der grundsätzliche 
Akzeptanz fand. Ich sehe uns 
noch heute in diesem Raum sit
zen, in seiner ganzen Hässlich
keit. Es sollte eine neue Vertäfe
lung her, Lärche-Naturholz war 
gemeint.
Der prominenteste Teilnehmer 
dieser Runde war Herr Professor 
Roland Günter. „Herr Rotthoff, 
können Sie sich vorstellen, die
ses alles auch in Farbe zu ma
chen?"
Ich bin ein Freund von Natur
holz, zeige gern gewachsenes 
Material.
Professor Günter baute Brücken: 
„Das kann alles bleiben, Glie
derung, Proportionen - nur kein 
Naturholz, sondern Farben!"
Nach einigem Zögern kam 
dann das Ja - ich konnte mir 
das vorstellen ...
An diesem Tage wurde in die
sem Raum der Gedanke gebo
ren, Bauhausfarben wieder auf
erstehen zu lassen, aus drei Far

ben, nämlich Rot, Gelb und 
Blau diese Farbigkeit entstehen 
zu lassen. Was daraus wurde, 
sehen Sie heute.

Dieser Raum ist voll Heiterkeit, 
er verrät Lebensfreude.

Dies kommt nicht von Hopp- 
sassa und Trallala, hier noch ein 
Luftballon und dort noch eine 
Luftschlange, so wie man land
läufig Räume schmückt.

Von den Aktiven sagte einmal 
einer, als wir gerade einige 
Farbflächen hier links im Be
reich an der Wand hatten: „In 
diesem Saal kannze Karneval 
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feiern, ohne zu schmücken, ein
malig in ganz NRW."

Dieser Satz war natürlich anders 
gemeint, als ich ihn heute be
nutze. Damals war die Ge
samtfarbkomposition des Rau
mes noch nicht sichtbar, wie 
heute ...

Dieser Saal ist nirgendwo ver
spielt. Die Flächen sind gewollt 
klar gegliedert. Die Heiterkeit 
geht allein von den Farben aus. 
Sie ist eine geistig-mentale Di
mension.

Was das Besondere daran ist - 
Idee und Planung stammen von 
zwei älteren, reiferen Herren. 
Der eine wollte sie und der an
dere konnte sie. Sie ist Ausfluss 
eines vom Leben geläuterten 
Optimismus. Wer Roland Gün
ter kennt, weiß, dass dies 
stimmt. Daraus sehen Sie, dass 
Altwerden nichts für Feiglinge 
ist, und ich meine auch im Na
men unseres Professors zu spre
chen, wenn ich sage, so macht 
Altwerden Spaß.

Irgendwie erinnert mich das 
Ganze an den „Großen Bell
heim". Dort waren es vier älte
re Herren, hier sind es drei. Den 
Dritten habe ich bisher ver
schwiegen, es ist Herr Dinnebier, 
der ebenfalls zu unserer Gene

ration gehört. Ich glaube, er ist 
der Älteste von uns Dreien. Von 
ihm stammt die Beleuchtung in 
diesem Raum, die so gekonnt 
auf die Gesamtsituation ein
geht, das Ganze steigert.

Und - nicht zufällig ist diese Far
bigkeit mit der ursprünglichen 
Farbgebung des Hans-Sachs- 
Hauses verwandt. Hier schlie
ßen sich Kreise ...

Der heutige Tag ist für den Ar
chitekten auch Anlass, Danke zu 
sagen. Und da fange ich ganz 
oben an: Bei dir, liebe Monika. 
Dich habe ich, glaube ich, wäh
rend der ganzen Zeit am we
nigsten gesehen. Du hast im 
Hintergrund so manches gere
gelt, wieder gerade gebogen, 
mir den Rücken frei gehalten. 
Dir und zugleich dem ganzen 
Vorstand danke ich, dass ihr 
mich habt machen lassen, dass 
ihr meinen Entwurf unverändert 
habt gelten lassen, dass das, 
was Sie hier sehen, der origina
le Farbentwurf, geblieben ist. Sie 
glauben gar nicht, wie oft man 
in seinem Berufsleben gestalte
risch in die Enge getrieben wird, 
dass man zuletzt sagt: Gut, da 
steht das Ganze jetzt, aber nen
nen sie bitte nicht meinen Na-

Karl-Heinz Rotthoff und Günter
Fesel beim Farbenmischen

men in diesem Zusammen
hang.

Hier war es genau umgekehrt.

Als zweites möchte ich mich bei 
Herrn Professor Günter bedan
ken. Er war der Ideengeber, der 
Anstöße gab. Das Besondere 
dabei war, in welch netter Form 
er das tat, so dass man gern 
darauf einging.

Als ich den Farbentwurf für ei
ne Längsseite fertig hatte, fühl
te ich mich so unsicher, dass ich
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mir dachte, zeig das erst mal 
dem Professor, bevor du weiter 
machst. Mir gefiel das ja, aber 
eine solche Farbigkeit hatte ich 
noch nie in einen Raum ge
bracht. Ging das überhaupt?

„Das genau war gemeint, ma
chen Sie so weiter", war die Ant-

Die Beleuchtung
ist entworfen von Johannes 
Dinnebier, Lichtplaner und Grün
der der Dinnebier Licht GmbH in 
Wuppertal und Lichtgestalter 
berühmter Bauwerke wie die neue 
Messe Düsseldorf (1969) oder das 
Theater in Dortmund (1966). 
Johannes Dinnebier gehört zur 
Generation des Architekten Karl- 
Heinz Rotthoff und des Kultur
historikers Prof. Roland Günter. 
Alle drei sind dem Werkbund e.V. 
verbunden. Dieser versteht sich 
als ein interdisziplinäres Forum zu 
allen Fragen der Gestaltung und 
zu einer ökologisch wie öko
nomisch verantworteten Ent
wicklung unserer Lebenswelt. 

wort des Professors - dazu ka
men noch Hinweise, Anregun
gen, die bereicherten.
Lieber Roland Günter, deine An
regungen haben das Werk hier 
sehr gefördert, bis hin, dass du 
uns zur Firma Dinnebier ge
bracht hast, die hier die Be
leuchtung einbrachte, die se
henswert ist.
Ich würde mir wünschen, dass 
wir beide etwas jünger wären, 
damit wir noch Zeit hätten, 
mehr miteinander zu machen. 
... Für mich war es eine Freude! 
Der dritte, dem ich danken 
möchte, ist Thomas Tillmann, 
mein Hauptansprechpartner in 
diesem Hause. Wofür ich dir 
danken möchte, weißt du, ich 
habe es immer wieder getan. 
Aber auch die anderen, die hier 
sind, sollen es wissen: „Ich dan
ke dir für deine immer gleich
bleibende Geduld, für dein Ver
ständnis, für deine Freundlich
keit, die dich immer umgibt, für 
eine Atmosphäre, die Arbeit zum 
Spaß werden lässt."
Im Dreierpack bedanke ich 
mich bei Günter Finke, Wilfried 
Kuhn und Günter Fesel.
Fair war der Umgang mit euch 
- so, wie ich es mir am Bau im
mer gewünscht habe. Manch 

flotter Spruch ist hin und her ge
flogen, in gelöster, lockerer 
Form. Viele Anregungen haben 
wir einander gegeben. Solche 
Menschen braucht es, soll ein 
Werk gelingen. Danke an euch, 
dass ihr mich geduldig ertragen 
habt.

Zuletzt bedanke ich mich bei Pe
ter Reichmann, dass er mit sei
ner Licht- und Tontechnik auf die 
Raumgestaltung so weit wie 
möglich Rücksicht genommen 
hat ...

Stellen Sie sich vor, man sitzt mit 
lieben Freunden in diesem Saal 
zusammen, bei einer Flasche 
Wein oder einem leckeren Bier, 
dazu schöne Musik, passend zur 
Gelegenheit, und keiner kriegt 
den Dreh nach Hause, so wohl
tuend wirkt dieser Raum auf den 
Besucher ...

Dann, ja dann ist es gelungen, 
dann hat sich unsere Mühe ge
lohnt. Ich denke, ihr erzählt mir 
dann davon ...
Dem Hausherrn wünsche ich 
schöne Anlässe in diesen Räu
men, Ereignisse, an die man 
sich gern und lange zurück er
innert.

Das ist dann der beste Lohn für 
uns Bauleute. Und heute allen 
ein frohes Gelingen!
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Karl-Heinz Rotthoff

Was es mit dem „Buchenwald" 
Gemälde im neuen Saal 
auf sich hat

Die mich hier kennen, wissen, 
dass es hier im Hause für mich 
einen guten Geist gibt, der sich 
um alles kümmert, der mir die
sen oder jenen Geburtstags
termin nennt, an den ich den
ken müsste - der mich auf ver
schiedene Dinge aufmerksam 
macht ...
„Hör mal, am 5. August fahren 
wir nach Thüringen", hieß es im 
vorigen Jahr. „Hast du nicht 
Lust, mitzufahren? Wir fahren 
nach Buchenwald ..."
Nach zehn Jahren Thüringen 
war mir gar nicht so nach Thü
ringen. Aber gute Geister haben 
es so an sich, dass man sich 
gern von ihnen überreden lässt 
- man wartet nur ab, wie viel 
Mühe sie sich dabei geben.

So fuhren wir also die Strecke 
noch einmal, die ich ziemlich 
genau 500 Mal gefahren bin. 
Sie hören richtig, 500 Mal in 
den zehn Jahren meiner Thü
ringer Zeit.

Wir kamen nach Buchenwald, 
wo ich unzählige Male war. Al

le meine Besucher, die ich dort 
aus dem Westen hatte, habe ich 
dorthin gebracht, weil ich woll
te, dass sie diese Stätte des 
Grauens kennen lernten. Und 
heute sollte ich diesen Ort wie
dersehen.

Für mich war es anrührend, 
dass Sie anlässlich Ihres Jubi
läums diesen Ort aufsuchten, 
um Ernst Thälmann zu ehren, 
der hier ermordet wurde. Erst 
meine Recherchen haben mir 
verdeutlicht, dass Ernst Thäl
mann kein „klassischer" KZ- 
Häftling war, sondern dass er 
hierher gebracht wurde - weil 
man ihn hier am ungehinderts
ten ermorden konnte.

Denkmal der Befreiung von 
Faschismus und Krieg 
am ehemaligen 
Konzentrationslager 
Buchenwald
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Für mich war dieser Tag ein ein
drucksvoller Tag. Sie sehen es 
daran, dass ich heute noch da
von rede. Nur, warum rede ich 
heute davon?
Es kam mir der Gedanke, die
ses Tagesereignis in einem Bil
de festzuhalten. Ich - ein Bild 
mit dem Thema Ernst Thäl
mann? Viele Gedanken hin und 
her gab es, bis der Entschluss 
feststand.
Am 24. Juni 1942 starb Hein
rich König im KZ Dachau. Am 
gleichen Tage rettete der Kom
munist Hugo Guttmann Pater 
Kentenich in Dachau das Leben. 
Tat dies ein Kommunist für ei
nen katholischen Priester - dann 
konnte ich als „Schwarzer" auch 
ein Bild zum Thema Ernst Thäl
mann malen.

So entstand dann dieses Bild. 
Gestern Abend um 1 8 Uhr war 
es fertig.
Eingeweiht in dieses Uberra- 
schungsvorhaben war Thomas 
Tillmann. Er war der erste, der 
dieses Bild gesehen hat und er 
sagte, man erkenne Ernst Thäl
mann gut. Ich muss insoweit um 
Entschuldigung bitten, da ich 
kein Portrait-Maler bin.

Bildbeschreibung
Emst Thälmann war kein klas
sischer KZ-Häftling, er wurde 
lediglich nach Buchenwald ge
bracht, weil man dort un
gestörter, unauffälliger mor
den konnte.

Er wurde bereits am 3. März 
1933 von den National
sozialisten verhaftet und war 
in den Berliner Gefängnissen 
am Alexanderplatz und Moa
bit, in der Strafanstalt Hanno

ver, zuletzt im Zuchthaus Baut
zen.

In einer Besprechung zwischen 
Hitler und Himmler in der 
Wolfsschanze am 14. August 
1944 ordnet Hitler an: „Thäl
mann ist zu exekutieren" (Punkt 
12 des heute noch existieren
den Notizzettel Himmlers.) 
Dies ist der Anlass, Ernst Thäl
mann am 1 7. August nach 
Buchenwald zu verlegen. Be
reits in der ersten Nacht, vom
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1 7. auf den 1 8. August, wird er 
dort im Bereich des Krema
toriums ermordet. Sein Leich
nam wird sofort eingeäschert.

Das ganze Bild ist zweigeteilt - 
rechts die Orte des Schreckens, 
der Folter, des Grauens, links 
der Bereich des Erinnerns, des 
Gedenkens, der Verehrung.

Im Vordergrund ist das Ein
gangsgebäude (das Jour-Haus, 
wie die SS es nannte) zum Kon
zentrationslager Buchenwald zu 
sehen, rechts im Hintergrund ist 
das große Effektengebäude, 
das deutliche Erkennungsmerk
mal von Buchenwald. Im rech
ten Hintergrund zeigen sich 
düster-rote Farben. In diesem 
Bereich war die vorgetäuschte 
„Sanitätsabteilung" mit der 
Genickschussanlage - die es 
ganz allein in Buchenwald gab. 
Nach hinten zunehmend wer
den die Fenster dieser Baracke 
mehr und mehr blutrot. Wie in 
der Örtlichkeit, ist rechts davor 
das Krematorium. Es ist der Be
reich, in dem Ernst Thälmann 
erschossen wurde, so dass sich 
der denkbar kürzeste Weg zur 
Einäscherung des Leichnams er
gab. Hier ist auch heute die 
bronzene Gedenktafel, die an 
Ernst Thälmann erinnert.

Die Grundriss-Rechtecke in der 
Fläche deuten die Baracken an. 
Unter einem Grauschleier, da
mit der Bildbetrachter diesen 
Spruch nicht Ernst Thälmann zu
ordnet, ist auf dem Hauptweg 
zu lesen „Jedem das Seine" - 
der zynische Satz, der im eiser
nen Eingangstor zum Konzen
trationslager steht. Düstere, be
klemmende Farben bestimmen 
diesen Bildteil.

Auf der linken Bildseite (hier 
herrschen warmtönige Farben 
vor) dominiert die Gestalt Thäl
manns. Neben ihm der Bu
chenwälder Glockenturm, der 
mit zur Gedenkstätte für die Op
fer des Konzentrationslagers ge
hört. In ihm hängt die Glocke, 
die von den Nationalsozialisten 
für den Turm im Weimarer Gau
forum bestimmt war, die nicht 
geläutet werden kann, da der 
Turm nicht die notwendige Sta
bilität dazu bietet, die nur an
geschlagen wird.

Am Fuße des Turmes sind zwei 
Bronzefiguren angedeutet, die 
zur großen Menschengruppe 
des Denkmals gehören. Ernst 
Thälmann wird hier als selbst
bewusster, lebensbejahender 
Mann gezeigt, der für die Zu
kunft Mut machen will, der zum 

Weitermachen ermuntert. Alle 
Linien des Bildes laufen auf ihn 
zu. Er ist das eigentliche Thema 
dieses Bildes.

Es ist nicht die Größe eines 
Denkmals, worauf es ankommt. 
Denkmäler müssen in unseren 
Herzen stehen - dazu soll die
ses Bild dienen.

Anna Zimmermann ist Ansprech 
Partnerin und der gute Geist für 
den Architekten Karl-Heinz 
Rotthoff in der „Hörster Mitte"
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Stefan Engel zu einer ganz besonderen Beziehung

„Lieber Herr Karl-Heinz Rotthoff! Statt einer 
Schlüsselübergabe die Übergabe eines sehr 
beeindruckenden Bildes. Dafür möchte ich mich 
ganz herzlich bei Ihnen bedanken. Ich weiß, dass 
wir weltanschaulich sehr unterschiedlich denken. 
Ich finde bemerkenswert, dass Sie als überzeugter 
praktizierender Katholik mit zur antifaschistischen 

Gedenkfeier nach Buchenwald gefahren sind. 
Ihr Respekt geht so weit, dass Sie hier einen der 
führenden Vertreter der deutschen Arbeiter
bewegung auf dem Bild und mit dem Bild geehrt 
haben. Dafür möchte ich Ihnen ganz herzlich 
danken. Ich kann Ihnen versichern: das Bild wird 
an dieser Stelle bleiben!"
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Liedvorträge vom Ruhrchor

Todo cambia

(Text und Musik: Marili Machado 
Deutscher Text: Ruhrchor)

Es verändern sich die Dinge, 
die Bewegung ändert sich, 
es verändert sich das Denken, 
ja, die Welt verändert sich.
Es ändern sich die Jahre, 
die Natur verändert sich - 
wenn so alles sich verändert, 
dann veränd're ich auch mich!

Cambia, todo cambia - cambia, todo cambia! 
So wird alles anders! - So wird alles anders!

Es verändert sich die Erde, 
wenn die Nacht der Sonne weicht, 
es verändern sich die Farben, 
sie erglüh'n und werden bleich.
Es verändert sich das Leben, 
auch die Liebe ändert sich - 
wenn so alles sich verändert, 
dann veränd're ich auch mich!

Cambia ...

Doch was bleibt, ist meine Liebe 
zu der Freiheit, die uns fehlt, 
ist der Hass auf Unterdrückung, 
die uns knechtet und entstellt.
Und das werden wir verändern, 
das wird einmal anders sein, 
dafür werden wir uns ändern 
und mit uns das ganze Leben!

Cambia ...

Canta par la unidad de los trabajadores /
Lied der Arbeitereinheit

(Text und Musik aus Chile, dt. und engl. Text Ruhrchor)

Un colique es muy delgado, y muy facil de quebrar. 
Pero si juntamos varios, son dificil de doblar.
Si se un el cmpesino, el Minero, el pescador- 
Todos los trabajadores son un brazo y una voz!

Steht ein Halm allein im Gras, 
dann knickt er leicht im Wind.
Viele Halme im Verbund nicht so leicht zu beugen sind.
Landarbeiter, Bergmann, Fischer, jeder, 
der bei uns was schafft -
Alle sind, wenn sie vereint sind, eine Stimme, eine Kraft!

On the tree one twig alone, the wind will soon destroy. 
Many twigs bound together, are so very hard to break. 
Peasant, miner, fisherman, 
everyone who's working hard -
All of us, if we're together, divided fall, united stand!
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„Eine wirkliche Halle des Volkes ist da entstanden ..."
„Rote-Fahne"-Interview mit Prof. Dr. Roland Günter („Rote Fahne" 1 7/2008)

Rote Fahne: Herr Professor Gün
ter, Sie werden am Samstag zur 
feierlichen Eröffnung des Saals 
in der Hörster Mitte, Gelsenkir
chen, anwesend sein. Sie haben 
die Gestaltung des Saalausbaus 
mitberaten. Was ist das Beson
dere an dem Saal?

Prof. Dr. Roland Günter: Der 
Saal ist in Erinnerung an viele 
große Kulturschaffende des 
Ruhrgebiets gestaltet worden 
und hat das Wertvolle bewahrt, 
das diese Leute geschaffen ha
ben. Ich erinnere an den Folk
wang-Komplex. Der Name 
„Folkwang" ist skandinavisch 
und bedeutet „Halle des Vol
kes". Den Begriff Volk haben ja 
dann andere besetzt und damit 
großes Schindluder betrieben. 
Karl Ernst Osthaus aus Hagen, 
der im Jahr 1921 an Kehlkopf- 
TBC verstarb, war der Schöpfer 
dieses Namens und hatte damit 
alles andere als rechtes, natio
nalistisches Gedankengut ver
bunden. Er gehörte dem Werk
bund an. Der Werkbund war ei
ne Vereinigung von Künstlern 
und Kulturschaffenden, die 
1907 in München gegründet 

wurde und sich von der imperia
len Kunst des Kaiserreiches ab
grenzte und eine Kultur für das 
Volk schuf. Kultur ist nicht nur et
was für die reichen Leute, wie 
das vielfach verstanden wird.

Rote Fahne: Sie werden in der 
Arbeitstagung „Max Burchartz 
und sein Kreis", die Sie von 11 
bis 16 Uhr vor der Saaleröffnung 
leiten, sicher noch weiter darauf 
eingehen?

Prof. Dr. Roland Günter: Ja, ich 
will hier nur an den großartigen 
Architekten, Leiter der Folk- 
wang-Schule und Vorsitzenden 
des Werkbundes, Alfred Fischer, 
erinnern. Er war der Planer des 
Hans-Sachs-Hauses in Gelsen
kirchen. Er war wie eine Spinne 
in einem weit gewebten Netz 
von Kulturschaffenden. Der 
Werkbund war und ist auch 
heute noch pluralistisch organi
siert und hatte große Wirkung 
in den 1 920er Jahren. Ich wer
de auf viele Namen eingehen, 
wie den Maler und Graphiker 
Max Burchartz, die 1917 ge
gründete niederländische Künst

lergruppe „De Stijl", Johannes 
Itten und andere.

Rote Fahne: Wie ist es gelungen, 
diese Vielfalt an kulturellen Wer
ten in dem Saal der „Hörster 
Mitte" lebendig werden zu las
sen?

Die Licht- und Farbgestaltung 
steht in der Tradition des Werk
bundes. Dazu hatten wir für die 
Gestaltung des Saales der 
„Hörster Mitte" ein ganz groß
artiges Team. Den Architekten, 
Herrn Karl-Heinz Rotthoff, den 
Lichtkünstler Johannes Dinne- 
bier, die Mitarbeiter vom Ver- 
mögensVerwaltungsVerein. Was 
alle auszeichnet ist, dass sie 
neugierig waren, etwas Neues, 
Besseres zu schaffen. Es ist ein 
Mehrzwecksaal entstanden, in 
dem man sich wohlfühlen kann. 
Eine wirkliche Halle des Volkes 
ist da entstanden.

Rote Fahne: Vielen Dank, Herr 
Professor Günter, bis zum 
Samstag!
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Ein Gespenst geht um in Gelsenkirchen-Horst 
- aber es darf nicht sitzen!

VHörster Mitte
VW Hörster Mitte Schmalhorststraße 1 45899 Gelsenkirchen

Presseerklärung

Am Samstag, den 26. April wird 
er feierlich eingeweiht. Der „Kul
tursaal Hörster Mitte", das neue 
Schmuckstück in Gelsenkirchen- 
Horst in der ehemaligen Spar
kasse. Mit viel ehrenamtlicher 
Arbeit, sach- und fachkundiger 
Beratung von Experten, wie dem 
Architekten Karl-Heinz Rotthoff, 
dem 1. Vorsitzenden des Werk
bunds NW, Professor Roland 
Günter, dem Licht-Künstler Jo
hannes Dinnebier und enga
gierten Bauarbeitern entstand 
ein neuer vielseitig verwendba
rer Saal im Bauhausstil für die 
Gelsenkirchener Bevölkerung.

Alleine die Stühle und Tische feh
len noch, weil der Bauherr - 
nicht mit Millionen gesegnet - 
ein preiswertes kostengünstiges 
Angebot abwarten muss. Weil 
man in Gelsenkirchen-Horst gu
te Nachbarschaft pflegt, gab es 
bei der benachbarten Gesamt
schule keine Bedenken dage

gen, das Mobiliar der Mehr
zweckhalle auszuleihen.

Doch die Rechnung ging nicht 
auf. Bekanntlich beherbergt die 
„Hörster Mitte" auch die MLPD 
und in diesem Fall ist alles an
ders. Im letzten Moment warf 
sich das Schulamt - namentlich 
Rolf Vonau - staatsschützend in 
die Bresche und untersagte „lei
der" kurzerhand „nach gründ
licher Prüfung ... das gewünsch
te Mobiliar zu überlassen". Wo 
käme man da auch hin, wenn 
man mit Marxisten-Leninisten 
auf staatstragenden Stühlen 
Platz nehmen dürfte. Auch der 
Werkbund NW e.V., der den Saal 
am Samstag mit einer öffent
lichen Arbeitstagung ab 1 1 Uhr 
als erster nutzt, soll jetzt einen 
Stehempfang durchführen. The
ma der Arbeitstagung wird übri
gens „Max Burchartz" sein. Zur 
Erinnerung: Max Burchartz war 
der Schöpfer des einmaligen 
Farbleitsystems im Hans-Sachs- 
Haus. Das HSH wurde sprich
wörtlich kaputt-saniert, während 
die alte Sparkasse („Hörster Mit
te") in neuem Glanz erstrahlt.

Kleinliche und womöglich etwas 
neidische Bürokraten nutzen 
selbst ihre „Stuhlhoheit" noch, 
um dem Erfolgsprojekt „Hörster 
Mitte" Knüppel zwischen die Bei
ne zu werfen. Eine solch klein
liche Provinzposse wird das Fest 
nicht aufhalten.

Die Gelsenkirchener Bürger sind 
herzlich eingeladen, ab 1 7 Uhr 
zur kulturvollen und festlichen 
Eröffnung des Saales Platz zu 
nehmen. Denn natürlich gibt es 
auch noch nicht-staatliche Sitz
gelegenheiten. Und spätestens 
ab 19.30 Uhr, wenn das Ruhr
gebietsduo Michael & Michael 
auftritt, möchte ohnehin jeder 
tanzen und niemand mehr sit
zen.

Mit freundlichen Grüßen
Jörg Weidemann
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Eröffnung des Seminars 
„Max Burchartz und sein Kreis"

Am 26. 4. 2008 besuchten von 
11 bis 1 6 Uhr rund 60 Teilneh
mer eine öffentliche Arbeits
tagung des Werkbundes e.V. 
NW unter Leitung von Prof. Dr. 
Roland Günter zum Thema 
„Max Burchartz und sein Kreis". 
Es war die erste Veranstaltung 
im neuen Saal noch vor der Er
öffnung.

Prof. R. Günter leitete die Ar
beitstagung mit einem histori
schen Streifzug durch den „Folk- 
wang-Komplex" ein. Diese sehr

Max Burchartz, 1 887 geboren, 
wandte sich ab 1922 dem Bau
haus zu und entwickelte - im 
Gelsenkirchener Hans-Sachs- 
Haus - das vermutlich erste Bei
spiel angewandter Signalethik in 
einem öffentlichen Gebäude. Als 
Kommunikationsdesigner symbo
lisiert sein Wirken eine Kunst, 
deren Bezug zur industriellen 
Moderne in den 1920er Jahren 
eine breite fortschrittliche Bewe
gung war. Trotz Mitgliedschaft in 
der NSDAP und Anpassungs
versuchen seinerseits wurden 
verschiedene seiner Werke von 
den Faschisten als „entartet" 
beschlagnahmt. 

vielseitige und facettenreiche 
Kultur ist ein Kind des Ruhrge
biets und sollte weit über das 
Ruhrgebiet hinaus ausstrahlen. 

Viele Vordenker der heutigen 
Architektur bzw. des Städtebaus 
sind aus dieser Schule hervor
gegangen. Ihre Kennzeichen 
sind „Einfaches mit Geist", dass 
der Mensch im Mittelpunkt steht 
und eine Symbiose aus dem 
wertvollen Alten sowie der mo
dernen Industrie verwirklicht 
wird.

Kompetent und schöpferisch
wurde auf der Arbeitstagung 
über diese Thesen und ihre Be
deutung für die heutige Lebens
situation der Menschen gestrit
ten. Die Teilnehmer waren sich

M. Burchartz-Seminar am 26.4. 08 im neuen Kultursaal „Hörster Mitte"

Prof. Dr. Roland Günter 
bot mit der Werkbund- 
Tagung am Tag der Saal
eröffnung ein besonderes 
Highlight für Freunde der 
Architektur, des Saals und 
alle Interessierten.

anschließend einig: Eine besse
re „Vorbereitung" auf die festliche
Eröffnung des Saales, dessen 
Licht- und Farbgestaltung in der 
Tradition der Folkwang-Schule 
und des Werkbundes steht, hät
te es nicht geben können.
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Inge Damaske:
„Wie ein Sommertag am 
Meer"

„Bei einem Mittagessen auf der 
Baustelle des ,Horster-Mitte'-Saa
les Ende Januar 2008 lernte ich 
Herrn Rotthoff kennen. Ange
sichts meines Blindenstockes 
fragte er nach meinem Sehrest 
und ob ich Lust hätte, mir die bis
herige Farbgebung im Saal an
zusehen, um ihm zu sagen, was 
ich erkennen würde.

Es war ein sonniger Tag, der 
Raum war lichtdurchflutet und ich 
war zunächst überwältigt von den 
hellen klaren Farben. Natürlich 
ist meine Wahrnehmung subjek
tiv, weil schemenhaft und nur sehr 
vage Formen und Farben von mir 
wahrgenommen werden können. 
Die Farbgebung war zu diesem 
Zeitpunkt auch noch nicht ganz 
abgeschlossen, es fehlten die Rot
töne. Dennoch hatte ich den Ein
druck von wellenförmigen Bewe
gungen, ich erkannte verschie

dene Blau/Grün-Schattierungen, 
stellte verschiedene Oberflächen
strukturen fest und sagte spon
tan: ,Das sieht aus wie an einem 
Sommertag am Meer.'

Dies schien Karl-Heinz Rotthoff 
sehr zu freuen, denn er sagte: 
, Prima, dann habe ich meine Ar
beit gut gemacht!"'

Walter Lindner, Leiter des 
Willi Dickhut Museums: 
„Bildsprache, die nach neuen 
Ufern strebt"

„Mit großem Interesse habe ich 
den Vortrag über Max Burchartz 
verfolgt - hier liegt in der Tat nicht 
nur eine ganze Fülle anregenden 
Stoffs, sondern auch ein Menge 
Verantwortung, das positive Erbe 
anzutreten. Wir wissen heute, 
dass vieles in der modernen Ge
staltung der 1920er Jahre der 
Aufbruchstimmung in den sozia
listischen Experimenten der noch 
jungen Sowjetunion zu verdanken 
ist. Hier liegt noch ein For

schungsfeld brach - im Sinne ei
ner Bildsprache, welche nach 
neuen Ufern strebt."

Jacobus Fröhlich, 
Seminarteilnehmer:
„Signal aus Gelsenkirchen"
„Vom Teilerfolg beim Erhalt des 
Hans-Sachs-Hauses und von der 
Schaffung dieses schönen Kul
tursaales kann ein Signal für vie
le andere Städte ausgehen. 
Überall ist ein Kahlschlag an kul
turellen und sozialen Einrichtun
gen wie Hallenbädern, Stadt
teilbüchereien zu beklagen. Das 
Signal aus Gelsenkirchen ist die 
Methode, ein breites Bündnis zu 
schließen aus Architekten, Spe
zialisten, Künstlern, Facharbei
tern, ehrenamtlichen Kräften, 
Bürgern, die sich alle auf ihre Art 
einbringen und gegen den Strom 
schwimmen.
So wurde eine große Kraft ent
wickelt, das geht auch an ande
re Orte über."
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Der Mensch als Maß

Auf diese Maßgabe stützte sich Karl-Heinz Rotthoff und wendete das Modulor-System (1943) 
von Le Corbusier auf die Wandgestaltung im Saal der „Hörster Mitte" an. —s

Karl-Heinz Rotthoff entwickelte 
vier Abwechslungsvarianten 
(Höhe, Breite, Oberflächen
struktur und Farbe) für die 
Wandgestaltung im Saal. Hö
hen und Breiten der Wandver
täfelung sind dem von Le Cor
busier entwickelten Modular- 
System entlehnt.
Der Schweizer Le Corbusier hat 
1943 mit dem Modulor ein bei
spielhaftes Proportionssystem 
für die Architektur entwickelte. 
Sein Grundprinzip ist die Über
tragung menschlicher Propor
tionen auf die architektonischen 
Ausmaße. Dem Menschen sol
len seinen natürlichen Dimen
sionen und Bewegungsradien
adäquate Räume geschaffen 
werden, statt ihn in ein un
menschliches Architektursystem 
hineinzupressen oder ihn von 
überdimensionierter Architektur 
zu erdrücken.
Le Corbusier folgt dabei einer 
Zahlreihe, deren Teilung an den 
Goldenen Schnitt angelehnt ist. 
Für die Breiten der Vertäfe
lungselemente gilt dann folgen
de Regel:

Das kleinste Maß der roten Rei
he ist 10, dann werden Breiten 
entwickelt, die sich mit 0,16 m 
und 0,27 m fortsetzen und in 
immer wieder veränderten Va
riationen breiter oder schmäler 
werden können.

0,10
0,26 = 0,16 + 0,10
0,37 = 0,27 + 0,10
0,43 = 0,27 + 0,16
0,53 = 0,43 + 0,10
0,59 = 0,43 + 0,16
0,70 = 0,43 + 0,27
0,86 = 0,70 + 0,16
1,13 = 0,70 + 0,43
1,39 = 1,13 + 0,26

Ähnlich verhält es sich bei den 
Höhen der Vertäfelungselemen
te: Sie beginnen mit 2,53 m (ei
ne Höhe, die mit ausgestrecktem 
Arm noch gefasst werden kann) 
und variieren bis zu einer maxi
malen Höhe von 3,45 m nach 
dem System:
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So ergibt sich in den Breiten und 
Höhen ein abwechslungsrei
ches, lebendiges Formenspiel.

Dazu gibt es fünf verschiedene
Oberflächen:
a) glatt gestrichen
b) Raufaser
c) Glasfaser Tapete, Leinen

struktur
d) Reibeputz
e) Naturholz, Lärche (immer 

lasiert - rot)

Dies ist die dritte Abwechs
lungsvariante (neben Breite und 
Höhe). Die Farben sind Farben 
aus dem Itten'schen Farben
spektrum. Itten war Bauhaus-

16 + 26 (= abgerundet, als Zählwert wird hier 
in der Regel 27 genommen) = 43
43 + 27 = 70 cm
70 + 43 = 113 cm
113 + 70 = 183 cm
183 + 43 = 226 cm
183 + 70 = 253 cm
183 + 97 = 270 cm
226 + 70 = 296 cm
226 + 97 = 323 cm
270 + 70 = ca. 345 cm

lehrer, deshalb nennen wir die
se Farben auch Bauhaus-Far
ben. Alle Farben sind aus den 
drei Grundfarben rot, gelb und 
blau entwickelt - zum Teil mit 

weiß aufgehellt. Die 
nächste Farbe ist oft aus 
der vorhergehenden Far
be entwickelt und weiter
führend abgetönt. Oder 
es wurden Komplemen
tärfarben gegeneinander 
gestellt z. B. rot gegen ein 
ganz freches grün oder 
blau gegen orange.

Auch hier gibt es Varia
tionsmöglichkeiten kom

biniert mit Flächenbreiten - Flä
chenhöhen, ob man eine wuch
tige Volltonfarbe auf ein schma
les hohes Feld bringt oder da
mit eine breite, niedrige Fläche 
streicht ...



Warum wir „Bausteine" 
finanzieren ...

„Ich habe dafür gespendet, weil 
der Saal eine gute Bereicherung 
für die ,Hörster Mitte' ist und 
unbedingt Bedarf in Gelsenkir
chen für die verschiedensten 
Veranstaltungen da ist. Besonders 
gefällt mir, dass er mit sehr viel 
Eigeninitiative und hervorragen
der künstlerischer Architektur 
gestaltet wird."
Renate Mast

„Wir haben die Aktion ,Bausteine' 
in unserer Parteigruppe bespro
chen. Klar geben alle was dafür, 
wir wollen aber auch Kollegen 
fragen. Die Auseinandersetzung 
um das Hans-Sachs-Haus ist in 
Essen auch bekannt. Der neue 
Saal und unser Umgang mit der 
,Hörster Mitte' ist das Gegenstück 
zur gescheiterten Baupolitik von 
Oliver Wittke. In das Spenderbuch 
möchten wir uns als Betriebs
gruppe der MLPD und Freunde 
vom früheren Solidaritätskreis mit 
den WAZ-Kollegen eintragen 
lassen."
D. W., Betriebsgruppe WAZ 
der MLPD Essen

Auf diese Steine wollen wir bauen!

Mit dem Saal in der „Hörster 
Mitte" entsteht ein moderner 
Saal für die unterschiedlichsten 
Zwecke im Sinne der Arbeiter
bildung, -kultur und -freizeit so
wie für Veranstaltungen aller 
Art. Ohne Spenden und freiwil
lige, unbezahlte Arbeitszeit wä
re das für den VermögensVer- 
waltungsVerein Hörster Mitte der 
MLPD nicht zu verwirklichen ge
wesen. Mit der Methode der 
„Bausteine" für den Saal-Aus
bau wurde etwas Neues für das 
Sammeln von Spenden entwik- 
kelt. Die speziellen, zweckge
bundenen Spenden fördern 
auch die Verantwortung für das 
gemeinsam Geschaffene. Das 
ist auch ein Grundprinzip der 
Arbeit der MLPD. Die bisher ein

■

Baustein
Kultursaal 
Hörster 
Mitte

„Bausteine" zu kaufen zu allen Preiskategorien

gegangenen zirka 7.000 Euro 
sind ein Anfang, den Ausbau 
weitgehend aus Spenden finan
zieren zu können. So wird z. B. 
die noch ausstehende Ausstat
tung mit zirka 400 Stühlen und 
50 Tischen selbst in der kosten
günstigsten Variante viele Euro 
kosten. Es werden also noch vie
le weitere Spender gesucht.

Wer möchte, kann sich in ein 
„Spender-Buch" eintragen, das 
die Arbeiten am Umbau doku
mentiert. Das Buch wird in der 
„Hörster Mitte" ausliegen.

Spendenkonto: ZK MLPD 
Deutsche Bank Essen 
BLZ 360 700 24 
Konto: 210 333 102 
Stichwort: Bausteine 
„Hörster Mitte"
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Tanz mit dem Ruhrgebietsduo 
Michael & Michael

Nach dem gemeinsamen 
Aufräumen wurde im 
kleinen Kreis noch lange 
gesungen und Michael & 
Michael entdeckten junge 
Talente, die ansonsten Tag 
für Tag am Fließband 
stehen.

Monika Gärtner-Engel begrüßt 
das Ruhrgebietsduo

Nach dem Festakt spielte das 
Ruhrgebietsduo Michael & 
Michael zum Tanz auf und an 
dem warmen Frühlingsabend 
blieben Viele noch lange zum 
Feiern. Und das ist die erste 
Bewährungsprobe für den neuen 
Saal. Wie schon der Architekt 
Karl-Heinz Rotthoff in seiner Rede 
sagte: „Wenn man im Saal mit 
guten Freunden beim Glas Wein 
oder Bier sitzt und keiner will 
nach Hause, dann ist das Werk 
gelungen."
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Stimmen zur Eröffnung des Kultursaals

Neues
Begegnungszentrum

„Als ehemaliger Kassierer habe 
ich vor mehr als 25 Jahren selbst 
in der damaligen Sparkassen
schalterhalle Dienst getan. Die 
dunklen Hölzer der Wandver
kleidung wirkten auf mich immer 
sehr bedrückend.

Nachdem der VW das ehemali
ge Sparkassengebäude erwor
ben hatte, musste ich als Versi
cherer des WV im Rahmen des 
Versicherungsvertragsabschlus
ses die Räume begutachten. Am 
Erscheinungsbild hatte sich in 
den letzten 25 Jahren nichts ver
ändert.

Als ich den neuen Saal bei der 
Eröffnungsfeier erstmalig nach 
den Umbauarbeiten betrat, war 
ich geblendet von der Helligkeit, 
dem Farbenspiel und der sich 
daraus ergebenden Freundlich
keit des Raumes.
Während der Ansprache des 
Architekten Karl-Heinz Kotthoff 
zur Neugestaltung der ehemali
gen Schalterhalle hörte ich, dass 
56 verschiedene Farben auf den 
Wandtafeln aufgebracht wur
den, die nur aus den Grundfar
ben blau, rot und gelb gemischt 
wurden. Das Flair des neuen 
Raumes lädt zum Verweilen ein! 
Mit der Schaffung des neuen Be
gegnungszentrum zeigt der Vor
stand der MLPD, dass er Visio
nen hat.
Aber um es mit den Worten der 
österreichischen Philosophin und 
Künstlerin Lisz Hirn zu sagen: 
,Noch schöner als Visionen zu 
haben ist, sie zu verwirklichen'." 
Klaus Hilkenbach,
Westfälische Provinzial Versicherung 
Gelsenkirchen

Fortschrittliche
Architektur
„Der neue Saal ist wirklich wun
derschön geworden. Ich war 
zuerst skeptisch wegen der Far
ben, weil mir die Grundierung 
ganz in weiß auch schon so gut 
gefallen hatte. Hochachtung vor 
den Bauleitern und den vielen 
selbstlosen Helfern!
Etwas ganz Besonderes finde ich 
aber, dass der Saal vom Bau- 
haus-Stil inspiriert ist - schön, 
dass es so etwas noch gibt!
Danke an alle."
Ulrike Wester, Willi Dickhut Museum

Erst 
gewöh
nungs
bedürftig, 
dann 
wunder
schön
„Der Saal der 
,Hörster Mitte'
gestern und heute - wirklich ein 
Unterschied wie Tag und Nacht. 
Früher dunkel und trist, heute 
hell, bunt und fröhlich. Die Farb
gebung ist für mich gewöh
nungsbedürftig, aber dann doch 
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wunderschön. Wirklich mal et
was anderes! Die Eröffnungs
feier war wunderbar und man 
erfuhr so manches über die ein
zigartige Gestaltung wie auch 
Art und Weise der Ausführung 
der Arbeiten in der Tradition des 
Bauhauses. Dem Saal wünsche 
ich viele schöne Veranstaltungen 
aller Art."

Uwe Pahsticker, Geschäftsführung 
PEOPLE TO PEOPLE

Langweilige 
Schalterhalle ade
„Ich bin begeistert, wie es in 
relativ kurzer Zeit gelungen ist, 
aus einer langweiligen Schalter
halle einen modernen, einladen
den Saal zu machen. Man sieht, 
dass sich hier wirklich Mühe ge
geben wurde, sich in das Haus 
wie auch in die Bedürfnisse der 
Menschen in Gelsenkirchen hin
einzudenken. Schade, dass es 
dazu in der Presse so gut wie 
kein Echo gab."
Andreas Heinlein

Filigranes Stahltragwerk und 
lebendige Farbigkeit
„Kaum zu glauben, dass dieser 
Saal einmal eine triste Schalter
halle war. Besonders gefällt mir

Margarete Simpfendörfer (links) im Gespräch

das Zusammenspiel des filigra
nen Stahltragwerks mit der le
bendigen, aber zurückhaltenden 
Farbigkeit der Wände. Es ist ein 
Platz, in dem Menschen gerne 
zusammen kommen werden."
Jim Zimmermann

Ästhetik und gesellschafts
politischer Zusammenhang

„Beim Betreten des Saales, den 
ich vorher gekannt hatte, war ich 
überwältigt von der strahlenden 
Atmosphäre der Heiterkeit und 
Schönheit.
Das faszinierende Seminar von 
Professor Günter mit seinen Er

läuterungen zum Werkbund stell
te diese Renovierungsgestaltung 
in einen gesellschaftspolitischen 
Zusammenhang, der sich auch 
in der Ästhetik der Bauhaus
farbgebung bestätigte. Hinter
grundinformation darüber, wie 
viele unbezahlte Arbeitsstunden 
dieses Werk entstehen ließen, 
vermittelte ein Kurzfilm. Das 
hohe Engagement der zahlrei
chen Mitwirkenden wird ein
drücklich getragen von großer 
innerer Überzeugung für diese 
Aufgabe."

Margarete Simpfendörfer
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Ansprechpartnerin über
Vermietung, Entgelt- und 
Benutzerordnung, Catering, 
Service ist:
Lisa Wannenmacher, „Schacht III" 
im Arbeiterbildungszentrum, 
Koststraße 8, Tel.: 02 09/5 79 75, 
E-Mail: 
abz-gelsenkirchen@t-online.de

Der Kultursaal liegt 
verkehrsgünstig - 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln: 
ab Hbf. Essen mit der U 1 7 bis 
Haltestelle Schloss Horst; 
ab Hbf. Gelsenkirchen mit Bus 
linie CE 56 (25 Min.) oder Bus
linie 383 (40 Min.) bis Bushalte
stelle Schloss Horst
ab ZOB Bottrop mit Buslinie 260 
bis Bushaltestelle Schloss Horst.

Wie kann man den Saal mieten?

Der Kultursaal „Hörster Mitte" - 
ehemals Rathaus, dann eine 
Sparkassenschalterhalle - wur

de am 26. April 
2008 eröffnet. 
Der Saal in dem 
denkmalge
schützten Haus 
beeindruckt 
durch seinen 
einzigartigen 
Charakter, 
Farbgebung 
und raffinierte 
Beleuchtung. 
Der Eingangs
bereich und das 

Bistro mit seinem Sternen
himmel heißen alle Besucher 
herzlich willkommen.
Der Kultursaal eignet sich für 
Veranstaltungen aller Art: Feste 
und Feiern, Theater, Kino, 
Musik, Tanz, Tagungen, Projek
te, Ausstellungen.
Alles ist möglich: Bankett-, Rei
hen-, Konzertbestuhlung oder 
Stehempfang.

Moderne Technik gibt Ihrer Ver
anstaltung den geeigneten Rah
men: Beamer, Leinwand, Büh
ne, Musik- und Mikrofonanlage.
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